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Geſehenkwurf in der Kammer eingebracht Um das engliſche Weißbuch
Der franzöſiſche Kriegsmarineminiſter hat

in der Kammer einen Geſetzentwurf einge
hracht, der den Bau eines 35 000-Tonnen
Kreuzers vorſieht. Gleichzeitig wird die ſo
ſortige Auf Kiel-Legung eines weiteren Krenu
zers der gleichen Klaſſe angekündigt, ſobald
die diplomatiſchen Verpflichtungen d. h. das
Londoner Abkommen dies geſtatten.

Die Pariſer Preſſe fährt fort, das britiſche
Weißbuch zu beſprechen und nach den Grün-
den für die Verſchiebung des engliſchen
Miniſterbeſuches in Deutſchland zu ſuchen.
Während die Blätter der Rechten ihre An
griffe gegen Deutſchland in der bekannten
Tendenz fortſetzen und kaum ihre Verblüffung
darüber verbergen können, daß Berlin, aus
welchen Gründen es auch ſei, wagt, England
gegenüber eine ſo ſtarke diplomatiſche Geſte
zu machen, erklärt ſich ein Teil der Links-
preſſe gegen die Ungeſchicklichkeit des Lon
doner Kabinetts. Miniſterpräſident Flan-
din hat für heute einen Kabinettsrat
einberufen, der ſich mit der Frage der Er-
höhung der militäriſchen Dienſtzeit beſchäfti-
gen ſoll. Durch den kürzlichen Alarmruf des
Marſchalls Pétain ſowie die jetzige Ver-
öffentlichung des britiſchen Weißbuches iſt
dieſe Frage ſehr aktuell geworden. Man ſucht
der Oeffentlichkeit zu ſuggerieren, daß ange-
ſichts der nicht ungefährlichen europäiſchen
Lage ein dringendes Bedürfnis beſtehe, die
Kaders der Armee aufzufüllen und die Ver-
teidigungsmöglichkeiten des Landes zu ver-
ſtärken.

Geſamkerhöhung: 10,5 Millionen Pfund
Die neuen engliſchen Wehrhaushalte.

Der Voranſchlag für den Marinehaushalt,
dem letzten der drei engliſchen Wehrhaus-
halte, iſt geſtern veröffentlicht worden. Da-
nach iſt für 1935 für die Flotte ein Betrag
von 60000000 Pfund angeſetzt worden, was
gegenüber dem Vorjahr eine Vermehrung
von 3,5 Millionen Pfund bedeutet. Nach der
Veröffentlichung des Marinevoranſchlages
ſteht feſt, daß die Geſamterhöhung der drei
engliſchen Wehrhaushalte ſich auf 10,5 Mill.
Pfund beläuft.

Flugzeuge über Jtkalieniſch- Oſtafrika

Verhandlungen der italieniſchen Regierung.
Die italieniſche Regierung beabſichtigt an-

geblich, eine große Anzahl von Flugzeugen
nach Jtalieniſch-Oſtafrika zu ſchicken. Jeden-
falls verhandelt ſie gegenwärtig mit der
ägyptiſchen Regierung über das Ueberfliegen
ägyptiſchen Gebietes. Die Anzahl der Flug-
zeuge, die angeblich nach Jtalieniſch- Oſtafrika
gehen ſollen, iſt nicht bekannt. Es ſind jedoch
Gerüchte verbreitet, in denen von 400 ge-
ſprochen wird.

Der Film vom KReichsparkeikag

wird am 28. März uraufgeführt.
Die umfangreichen Arbeiten an dem mo-

numentalen Film vom Reichsparteitag 1934
„Triumph des Willens“ ſind jetzt ſo-
weit abgeſchloſſen worden, daß die Urauffüh-
rung, die in Berlin im Ufa-Palaſt am Zoo
ſtattfindet, für den 28. März feſtgelegt wurde.

Bekhlen offen gegen Gömbös
Aus der Regierungspartei ausgetreten.

Der frühere ungariſche Miniſterpräſident
Graf Bethlen, der Führer der parlamen-
tariſchen Regierungspartei, hat in einem
Schreiben an den Präſidenten der Partei der
nationalen Einheit (Regierungspartei) ſeinen

ustritt aus der Partei angemeldet. Zur
Begründung dieſes Schrittes weiſt Bethlen
darauf hin, daß die Ereigniſſe des vorgeſtri
gen Tages die zwiſchen dem Miniſterpräſi-
denten Gombös und ihm getroffenen politi-
ſchen Vereinbarungen zunichte gemacht hätten,
ſo daß die politiſche Führung, die er mit
Ueberzeugung unterſtützen könnte, heute nicht
mehr gewährleiſtet ſei. Graf Bethlen hat die

Gruppe ſeiner Anhänger zu einer entſcheiden-
den Sitzung einberufen. Man erwartet, daß
ſämtliche
Bethlen-Gruppe
Kampf gegen

legitimiſtiſchen Abgeordneten der
beitreten und den offenen

die Regierung eröffnen wür-

den, jedoch hat ſich gezeigt daß von den 150
Abgeordneten der Regierungspartei nur 30
bis 40 Abgeordnete dem Grafen Bethlen
folgen, während die überwiegende Mehryeit
ſich für die Regierung Gömbös erklärt.

Erklärungen Simons im Unkerhaus
Debatte um das Weißbuch Moskau-Keiſe abgeblaſen oder nicht?
Das engliſche Kabinett trat geſtern vor-

mittag zu einem Kabinettsrat zuſammen, auf
dem es ſich mit der durch den Aufſchub des
Beſuches des
Berlin geſchaffenen Lage befaßte.

Mitteilungen ausbeſchloſſen,

britiſchen Außenminiſters in
Es wurde

Berlin dar-
über abzuwarten, wann der Führer und
Reichskanzler in der Lage ſein wird, die
geplanten Beſprechungen mit den engliſchen
Staatsmännern abzuhalten
ſichtigte Reiſe

t Auch die beab-
Sir John Simons nach Mos-

kau wird vorläufig unterbleiben.
Sie wird erſt nach den dentſch-engliſchen Be
ſprechungen ſtattfinden.

Wie der politiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ mitteilt, iſt der britiſche
Botſchafter in Berlin beauftragt worden,
ſich zu erkundigen, wann der Führer in
der Lage ſein
die deutſch- engliſchen

dürfte, ein neues Datum für
Beſprechungen feſtzu-

ſetzen, falls ſie noch ge wünſcht würden.

Im engliſchen Unterhaus fragte geſtern
nachmittag der Führer der Oppoſition,
Lansbury, den Staatsſekretär des Aeuße-
ren, Sir John Simon, ob er eine Er-
klärung über die Verſchiebung ſeines Be
ſuches in Berlin abzugeben habe. Simon
erwiderte:
hat dem

„Das Deutſche Auswärtige Amt
britiſchen Boſchafter in Berlin

geſtern mitgeteilt, daß der deutſche Kanzler,
da er ſich während ſeines Beſuches im Saar-
gebiet eine Erkältung zugezogen hat, unter
großer Heiſerkeit leidet, und daß daher auf
Anordnung ſeiner Aerzte die Beſprechungen,
die dieſe Woche mit den britiſchen Miniſtern
in Berlin
Bedauern der
ſpäteren Zeitpunkt verſchoben werden

Lansbury fragte hierauf: „Jſt irgend-ten.“

ſtattfinden ſollten, zum großen
deutſchen Regierung auf einen

muß

wie bekannt. wann die Zuſammenkunft ſtatt
finden wird?“
mit der deutſchen

Simon erwiderte: „Jch ſtehe
Regierung über dieſe

Frage in Verbindung.“
Dann fragte de Oppoſitionsführer: „Darf
ich fragen, ob Simon ſeinen Kollegen
anraten wird, das Weißbuch bis nach Ab-
haltung der Beſprechungen zurückzu
ziehen?“ Beifall bei den Arbeiterabge-
ordneten.) Simon antwortete unter dem
Beifall der Regierungsanhänger: „Nein,

beſtimmt nicht! Jch kann mir kaum vor-
ſtellen, daß irgend jemand den Vorſchlag
ernſt nehmen würde, eine Erklärung, die
man abzugeben hat, zurückzuhalten, bis die
vorgeſehenen Beſprechungen ſtattgefunden
haben.“

Lansbury fragte weiter: „Glaubt Simon
wirklich, daß es für freundſchaftliche Verhand-
lungen förderlich iſt, ein ſo unfreundliches
Dokument zu veröffentlichen, wie das, das
der Premierminiſter ausgegeben hat?“
Simon antwortete: „Dies iſt eine Frage, die,
wie ich glaube, am Montag zur Erörterung
gelangen wird.“ Ein Opppoſitionsarbeiter-
abgeordneter fragte moch, ob Simon die Ge
legenheit ergreifen werde, Moskau zu
beſuchen. Auf dieſe Anfrage gab Simon
keine Antwort.

Der Kriegsmarineminiſter hat einen Ge-
ſetzentwurf eingebracht, der den Bau eines
35 000-Tonnen- Kreuzers vorſieht.
Berlin-Beſuch in einer Woche?

Der diplomatiſche Berichterſtatter der
„Morningpoſt“ ſagt, man erwarte, daß Simon
und Eden in ungefähr einer Woche Moskau
beſuchen würden. Man hoffe, daß der Reichs-
kanzler inzwiſchen wiederhergeſtellt und im-
ſtande ſein werde, die britiſchen Miniſter in
Berlin zu empfangen, bevor ſie nach Moskau
weiterreiſen. Jm Gegenſatz zu den Aeuße-
rungen anderer Blätter erklärt dieſer Korre-
ſpondent, daß die Bemerkungen über Deutſch-
land abſichtlich in das Weißbuch aufge
nommen worden ſeien, um der deutſchen Re-
gierung und Oeffentlichkeit bekanntzugeben,
was man in England von der deutſchen Auf-
rüſtung denke. Die Veröffentlichung am Vor-
abend der Abreiſe Simons ſei kein zufälliges
Zuſammentreffen, ſie habe vielmehr bezweckt,
eine Grundlage der Wirklichkeit für die Be-
ſprechungen zu ſchaffen.

Wie polniſche Blätter aus London berich-
ten, ſoll der engliſche Miniſterbeſuch in War-
ſchau und Moskau beſchloſſen worden
ſein. Der Unterſtaatsſekretär im Foreign
Office, Vanſittard, habe den polniſchen Bot-
ſchafter Raczynal empfangen und ihm mit-
geteilt, daß die engliſche Regierung einen Ver-
treter nach Warſchau zu entſenden beabſichtige.
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Aus Weiß wird ſchwarz
Dr. O. Bücher mit Farbbezeichnungen

haben in der diplomatiſchen Geſchichte vielfach
eine höchſt unerfreuliche Rolle geſpielt, und ſo
verhält es ſich auch mit jenem empörenden
Weißbuch, das mit der Unterſchrift des
Führers der engliſchen Regierung juſt in dem
Augenblick dem engliſchen Unterhaus zu
gegangen iſt, in dem ſich der engliſche Außen
miniſter Lord Simon rüſtete, ſeine Berlin
reiſe anzutreten. Wir wollen nun nicht be
haupten, daß der Himmel der europäiſchen
Politik vorher etwa durchweg voll leuchten
dem Weiß und freundlicher Helle geweſen ſei.
Aber nach dieſem Weißbuch iſt er beängſti
gend ſchwarz und düſter geworden. Und es
muß mit Bedauern, wenn nicht mit Ent
rüſtung feſtgeſtellt werden, daß es hier einmal
wieder zuwege gebracht worden iſt, über Nacht
aus Weiß Schwarz zu machen. Die meiſten,
mühſam geſponnenen Fäden, die einer Be
friedung unſeres Kontinents dienen ſollten,
ſind mit plumper Hand zerriſſen worden. Und
wenn Lord Snowden, der zur engliſchen Re
gierung in Oppoſition ſteht, dieſes Weißbuch
als tragiſches Dokument bezeichnete, ſo wird
das deutſcherſeits keines Wortes der Unter-
ſtreichung bedürfen.

Am heutigen Donnerstag ſollten der eng-
liſche Außenminiſter und der Schatzkanzler
Eden urſprünglich in Berlin eintreffen.Deutſchland ſah dieſem Befuch mit dem Ge
fühl ehrlicher Sympathie entgegen. Daß es
das Schickſal ſo wollte, daß der Führer ſich
eine Erkältung zuzog, die eine Verſchiebung
dieſes Beſuches zur Folge haben mußte, ſteht
auf einem anderen Blatt. Der Beſuch mußte
deshalb abgeſagt werden. Gleichzeitig haben
ſich aber auch die Vorausſetzungen dieſes Be
ſuches verſchoben, der eine freundſchaftliche
und offenherzige Ausſprache mit ſich bringen
ſollte. Und die Schuld daran trifft das eng-
liſche Weißbuch in jeder Weiſe. Bedeutet es
doch einen ſchweren und pſychologiſch faſt un
verſtändlichen Rückfall in Methoden, die als
längſt überwunden gelten mußten. Jeder ver-
nünftige Menſch, innerhalb und außerhalb
Deutſchlands, greift ſich heute an den Kopf
und legt ſich die Frage vor, wie ein derartiges
Verhalten überhaupt zu verantworten iſt.

Das Weißbuch ſelbſt iſt zunächſt aus einer
engliſchen innerpolitiſchen Abſicht heraus ent-
ſtanden. Am nächſten Montag wird ſich das
Unterhaus bekanntlich mit der neuen Wehr-
vorlage zu befaſſen haben, die eine erhebliche
Aufrüſtung vorſieht. Um nun der Volksver-
tretung dieſe Neubelaſtung ſchmackhaft zu
machen, hat man nach altparlamentariſchem
Brauch einen außenpolitiſchen Prügelknaben
geſucht. Und dabei iſt man geſchmackvoller-
weiſe ausgerechnet auf das Land verfallen,
das die engliſche Regierung gerade in dieſen
Tagen zu einer offenherzigen Ausſprache ein-
geladen hatte. Bei der Durchſicht dieſes faſt
bösartig zu nennenden Dokuments fühlt man
ſich in jene Zeit verſetzt, da der Verſailler
Vertrag von den Alliierten noch für ein un-
antaſtbares Dokument ſtaatspolitiſcher Weis-
heit gehalten wurde. Nahezu alle Argumente
atmen dieſen unſeligen Geiſt. Ausgerechnet
durch Deutſchland will man ſich auf den briti-
ſchen Jnſeln in ſeiner Sicherheit bedroht
fühlen, Deutſchland ſoll den von ſeinen Schöp-
fern bereits zum Sieb durchlöcherten Ver-
ſailler Vertrag gebrochen haben. Es rüſtet
angeblich auf, militariſiert ſeine Jugend, Und
nun ſoll dem friedliebenden engliſchen Volk
angeblich nichts anderes übrig bleiben, als zu
neuen Rüſtungsmaßnahmen zu greifen

Lord Snowden hat n. a. auch darauf ver-
wieſen, daß es den Eindruck mache, als ſei
dieſes Weißbuch nicht im engliſchen Auswär-
tigen Amt, ſondern am Pariſer Quai d'Orſay
Engländern in die Feder diktiert worden.
Und in der Tat: Die franzöſiſche Preſſe iſt
ſehr befriedigt. Man glaubt die Engländer
wiederum dorthin gebracht zu haben, wohin
man ſie haben will. Es hat dabei auch nicht
an Druckmitteln gefehlt, auf die Paul Schef-
fer im Berliner Tageblatt“ und Walter
Eſtermann in der Mitteldeutſchen National-
Zeitung“ hingewieſen haben. Bekanntlich iſt
in der letzten Zeit das engliſche Pfund immer
weiter abgerutſcht. Und die Bank von Frank-
reich mit ihren unermeßlichen Goldſchätzen
und wohl auch rieſigen Vorräten an eng-
liſchen Banknoten hat hier ſicherlich die Hand
im Spiele gehabt. Als Simon ſeine Zuſage
nach Berlin gab, machte das Pfund erneut
einen Sprung nach unten. Aber in dem
Augenblick, als das engliſche Weißbuch her-
auskam, zog es wieder an und wird möge
licherweiſe jetzt einen Weg nach oben be
ſchreiten.
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Offenbar hat alſo die franzöſiſche Politik
auch währungspolitiſche Manipulationen ge
gen den Alliierten jenſeits des Kanals ins
Feld geführt. Und da ſiz ſich wiederum in
Abhängigkeit von der franzöſiſchen Rüſtungs
induſtrie befindet, die ja hinter der engliſchen
Aufrüſtung en Zewaltiges Geſchäft wittert,
können wohl beſtimmte Zuſammenhänge nicht
beſtritten werden. Frankreich will England
auf Gedeih und Verderb an ſeine Seite
feſſeln. Dazu iſt ihm jedes Mittel recht. Wer
die frawzöſiſche Preſſe der letzten Zeit ver
folgt hat, ſtellte immer wieder feſt, wie ein
und dieſelbe Befürchtung ihre Zeitungsſpalten
beherrſchte nämlich, daß Deutſchland und
England ſich direkt einigen könnten und da
mit der franzöſiſche Einfluß in London ge-
brochen werden könnte.

Jm engliſchen Unterhaus ſind bereits
geſtern um dieſes „ſchwarze“ Weißbuch leb-
hafte Debatten entſtanden. Die engliſche
Preſſe ſelbſt iſt nach der Wirkung, die dieſes
Dokument in Deutſchland, aber auch ander-
orts ausgelöſt hat, ein wenig nachdenklich
geworden. Die engliſche Oppoſition führt bei
ihren Vorſtößen Gründe ins Treffen, denen
deutſcherſeits zum größten Teil nur beige-
pflichtet werden kann. Nun iſt es gewiß
nicht deutſche Abſicht und Aufgabe, ſich in
innerengliſche Angelegenheiten einzumiſchen.
Aber es iſt für die neue Lage wichtig feſtzu-
ſtellen, daß in weiten engliſchen Kreiſen in
zwiſchen doch das Gefühl wach geworden
iſt, daß man den Franzoſen in einer ziemlich
eindentigen Weiſe aufgeſeſſen iſt. Ob es nun
freilich gelingt, den Schaden, den das Weiß-
buch inzwiſchen angerichtet hat, ſchon ſehr bald
wieder gut zu machen, mag dahingeſtellt
bleiben. Einige Bemühungen ſind jedenfalls
feſtzuſtellen. Daß aber die geſamte europäiſche
Atmoſphäre durch dieſes Schriftwerk ſchwere
Störungen erlitten hat, ſteht außer Zweifel.
Und die Gutgeſinnten in allen Ländern wer-
den ſich erneut die ernſte Frage vorlegen,
ob unſer zerriſſener, uneinheitlicher und zer-
wühlter Kontinent derartige Belaſtungs-
proben überhaupt noch vertragen kann.

Wir ſahen erſt in dieſen Tagen auf der
Leipziger Meſſe, wie z. B. die japaniſche Jn
duſtrie mit Erzeugniſſen aufwartet, die weit
unter dem Geſtehungspreis der deutſchen,
aber auch aller europäiſchen Konkurrenz-
artikel liegen. Ein Fahrrad für 22 Mark frei
europäiſchen Hafen iſt weder in England noch
in Deutſchland herzuſtellen. Genau ſo ver-
hält es ſich mit vielen anderen Erzeugniſſen,
mit denen das aufſtrebende Jnduſtrievolk des
fernen Oſtens die alte Jnduſtriewelt zu erſchüt-
tern verſucht. Sind denn gewiſſe europäiſche
Staatsmänner ſo blind gegen Erſcheinungen,
hinter denen eine neue fremde Weltmacht
heraufdämmert? Können wir uns denn in
Europa wirklich nicht auf einer fairen und
vernünftigen Baſis einigen? Muß denn die
weſtliche Auszipfelung des großen enuraſiſchen
Erdteils ſich ſolange zerfleiſchen, bis ferne
große Mächte aufſtehen und leichtes Spiel
für ihre Expanſions- und Eroberungsgelüſte
bekommen? Hätten ſich die Verfaſſer des
engliſchen Weißbuches ſolche Gedanken vorher
etwas genauer überlegt, hätten ſie mehr daran
gedacht, daß Europa und ſeine Staaten ein
gemeinſames Schickſal haben, dann hätte es
unmöglich zu ſo tragiſchen Querſchüſſen kom-
men können.

König Ananda von Siam
Ein Elfjähriger beſteigt den Thron.

Einer Meldung aus Bangkok zufolge hat
die ſiameſiſche Nationalverſammlung Prinz
Ananda den elfjährigen Neffen des vor
kurzem abgedankten Königs, gebeten, den
ſiameſiſchen Thron zu beſteigen Der Prinz
hat hierzu ſeine Bereitwilligkeit ausge-
ſprochen. Bis zur Mündigkeitserklärung
wird ein Regentſchaftsrat die Staatsgeſchäfte
führen.

Bericht von der griechiſchen Front
Ueber den Aufſtand in Griechenland ging

geſtern abend aus Saloniki in Athen folgen
der telegraphiſche Bericht des Kriegsminiſters
Kondylis ein: Trotz des ſehr ſtrengen
Winterwetters wurde der Vormarſch der
Truppen zur Front ohne Unterbrechung fort-
geſetzt. Bombenflugzengen gelang es, bis nach
Serres zu gelangen. Sie gingen dort bis auf
20 Meter hinunter und belegten Kaſernen,
Truppenanſammlungen und den Bahnhof
ſowie Kavakli-Serres mit Bomben. Meldun-
gen ans Oſtmazedonien bezeichnen die Lage
der Aufſtändiſchen als hoffunngslos,
was auch an der Front von Urliſko feſtge-
ſtellt wurde, die immer mehr jedes kriegeriſche
Anusſehen verliert. Morgen, wenn das Wetter
ſich beſſert, werden wir vorricken, um die
Aufſtändiſchen zu zerſtrenen. Die ganze An
gelegenheit iſt jetzt nur noch eine einfache
Frage der Zeit.

Eine Mitteilung, die aus Griechenland an
die griechiſche Geſandtſchaft in Alexandria
gelangt iſt, beſagt, es ſei möglich, daß die
Schiffe der Aufſtändiſchen nach Alexandria
zu flüchten verſuchten. Der Geſandte hat
daraufhin den ägyptiſchen Miniſterpräſiden-
ten aufgefordert, für dieſen Fall das inter-
nationgle Geſetz zu befolgen und die Auf-
ſtändiſchen zu entwaffnen.

Nach den neueſten Berichten iſt die Lage
der Rebellen auf Kreta unhaltbar geworden.
Aus der Stadt Kandiag wird der Ausbruch
einer Gegenrevolution gegen Venizelos be-
richtet. Damit finden die ſchweren Kämpfe,
die ſich auf der Jnſel zwiſchen Venizeliſten
und Antivenizeliſten abgeſpielt haben, eine
Erklärung.
Zum Ergeben aufgefordert

Ueber den von den Rebellen beſetzten Ge-
bieten, insbeſondere über Kawalla, ſind er-
neut von Regierungsflugzeugen aus Auf-
forderungen zur Waffenſtreckung abgeworfen
worden. Wie mitgeteilt wird, mehren ſich
die Zahlen der Aufſtändiſchen, die überlaufen
und ſich ergeben. Die große Offenſive der
griechiſchen Regierungstruppen in Mazedo-

Die Londoner Morgenpreſſe iſt in der Be-
urteilung der Abſage des Beſuches von Sir
John Simon auffallend uneinheitlich. Jn allen
Zeitungen tritt ein Gefühl der Unſicheryeit
hervor. Die „Morningpoſt“ glaubt, daß die
Sozialiſten und Liberalen den Verſuch machen
würden, in der Montagsdebatte die Situation
auszunutzen. Henderſon ſoll überredet wer
den, die Veröffentlichung des Weißbuches als
Vorwand zu einem Rücktritt von ſeinem
Amt als Präſident der Abrüſtungskommiſſion
zu benutzen. „News Chronicle“ ſchiebt die
Schuld an den neuen Schwierigkeiten allein
einem „ſchweren Rechenfehler der britiſchen
Regierung“ zu. „Der Eindruck, der in
Deutſchland durch ein Dokument hervorge-
rufen wurde, das in erſter Linie für den
Hausgebrauch beſtimmt war, iſt nicht vorher-
geſehen worden, mit dem Erfolg, daß die
freundliche Atmoſphäre, die in Berlin für die
deutſch-engliſchen Beſpechungen beſtand, be-
ſeitigt worden iſt.

„Times“ veröffentlicht einen Brief des
ſchottiſchen Generals Sir Jan Hamilton.
Der Brief beſteht aus einem einzigen Satz:

„Der alte und der junge König
Filmpremiere in den Ritterhaus-Lichtſpielen

zu Halle.
Das Thema vom alten und jungen König,

des alten Frideriens-Filmes erſter Teil, vor
Jahren ſchon einmal gültig geſtaltet, ein
Publikumserfolg allererſten Ranges, konnte
ſich die Filmproduktion des erneuerten
Deutſchland nicht entgehen laſſen. Es iſt hier
nicht zu ſprechen von der Umwertung unſerer
Geſchichte, wie ſie mancherorten angeſetzt
worden iſt. Das Vater-Sohn-Problem zwi-
ſchen König Friedrich Wilhelm I. und Fried-
rich dem Großen wurde ſchon immer unter
dem Blickwinkel eines größeren Preußen an-
geſehen. Aber die Neugeſtaltung des alten
Stoffes bringt doch, außer den neuen Schau-
ſpielern, auch neues geiſtiges Gut mit zur
Einwirkung auf den Beſchauer. Kein Wort
von einem Tendenzfilm. Und doch, das Ohr
hört aus der künſtleriſchen Subſtanz die Sätze
heraus, die in der Linie des Führergedankens
liegen: den, daß einer Herr ſein muß, wenn
der Staat in Ordnung beſtehen ſoll. Den, daß
nur ein Wille Geltung haben darf, wenn das
Ganze nicht die Richtung verlieren ſoll. Den,
daß es nur eine Wahl für den Herrſchenden
gibt: ſich die Menſchen unterzuordnen oder
zu vernichten. Den, daß der König nicht
mordet, ſondern dem Rechte zum Sieg verhilft.
Den, daß der Staat als oberſtes Geſetz gilt,
dem auch der König zu opfern bereit iſt
ſogar den eigenen Sohn.

So gewinnt die Figur Friedrich Wil
helms I., den uns die Ueberlieferung mit dem
Krückſtof dargeſtellt hat, einen höheren morg-
liſchen inn. Friedrich, ſein Sohn, wurde
nicht Eigenwilligkeit, ſondern aus Liebe
und v. allem aus Staatsraiſon zum Kron-
prinzen erzogen. Das „warum liebt Jhr
mich nicht?“ iſt der Leidensweg eines könig-
lichen Familienvaters, der die Schmerzen des
Sohnes ſelbſt mit erduldet, während er ſie
verfügt.

Und ſo erhält auch dte Länterung des
jungen Königs ihre tiefe, gegenwaxtsbezogene

Deutung: die Pflicht geht über alles. Und
nur der vermag zu befehlen, der gehorchen
gelernt hat. Noch einmal: nirgends ſpürt
man eine Tendenz, aber die Geſamthaltung
des Films iſt ſo völlig wurzelecht dem geiſti-
gen Nährboden neuen deutſchen Staatsdenkens
verbunden, daß ſie ungausweichlich gefangen
nimmt und durch ihre künſtleriſche Sauberkeit
überzeugt. Wenn dieſer Film zu einem deut-
ſchen Spitzenfilm erklärt worden iſt, ſo mit
Recht.

Aber es geht nicht allein um den geiſtigen
Standort. s handelt ſich weiter um die
äußere Geſtaltung. Noch werden bedauer-
licherweiſe die Akzente mit Sonderbetonung
geſetzt: König Friedrich Wilhelm J. Emil
Jannings, heißt es auf dem Programm. Erſt
dann kommen, mit Abſtand, die Namen der
übrigen Mitwirkenden. Der Regiſſeur Hans
Steinhoff hat ſeine Mannſchaft ſamt und
ſonders im Zuge. Es wird lebendig geſpielt,
glänzend geſprochen (Buch: Theg von Harbon
und Rolf Lauckner), und auch der Kamera-
mann hat bis auf ein unverſtändlich ſchlech-
tes Kuliſſenbild vom Potsdamer Stadtſchloß

überzeugende Arbeit geleiſtet.

Den König (ein ſtilles Gedenken für den
verewigten großen Menſchendarſteller Albert
Steinriick) ſpielt Emil Jannings. Steinhoff
läßt ihm ſeinen Humor, und er erzielt damit
die größten Erfolge. Er läßt ihm ſeine Vi-
talität: die primitive Art, ſich zu freuen
(nach Erhalt des Briefes Friedrichs aus
Klſtrin), ſeine Bauernſchläue, ſein Berliner
Mundwerk. Er dämpft ihn nur im Ton, wo
mit er ungehener ſtarke Wirkungen hervor-
bringt, und er hält ihn vor dem gefährlichen
Blickewerfen zurſick, indem er ihm gelegentlich
eine Brille aufſetzt. So gibt es eine Fiqur
aus einem Guß: lebensfroh, gütig, von eiſer-
nem Willen beſeelt, der zur Härte gegen
andere, vor allem aber auch gegen ſich ſelbſt
werden kann.

Den Kronprinzen macht Werner Hinz: ein
utes Geſicht mit klaren Augen, ſympathiſcher

Jugendlichkeit, ſicherer dem man

„Kur noch eine Frage der Zeit
zeigt Erfolge der Regierungskruppen

nien gegen das revolutionäre 4. Armeekorps,
die mit Einſatz von ſchwerer Artillerie und
Bombenflugzeugen begann, kam durch die
plötzlich einſetzende Kältewelle und ſtarken
Schneefall vorübergehend zum Stillſtand.
Die Kampftätigkeit beſchränkt ſich daher im
Augenblick auf Fliegeraktionen.
Denfſche Unferrednung mit Tſaldaris

Der griechiſche Miniſterpräſident Tſaldaris
gewährte dem Vertreter des Deutſchen Nach-
richtenbüros in Athen eine Unterredung, in
der er zu der gegenwärtigen Entwicklung in
Griechenland Stellung nahm. Tſaldaris
äußerte: Die Regierung iſt hervorgegangen
aus den Wahlen, die Venizelos ſelbſt durch-
geführt hat. Wer die Geſchichte Griechen-
lands in den letzten Jahren kennt, weiß, daß
unmittelbar nach dem Wahlſieg vom 5. März
1933 General Plaſtiras einen Putſch
unternahm, deſſen moraliſcher Urheber Veni-
zelos geweſen iſt. Dieſer Putſch ſcheiterte
an dem Widerſtande im Volk und bei der
Armee. Der neue Anſchlag gegen die Sicher-
heit des Staates iſt von den gleichen VPer-
ſonen unternommen worden. Meine Regie-
rung iſt entſchloſſen, vor keiner Maßnahme
zurückzuſchrecken, die notwendig werden ſollte,
um den inneren Frieden zu ſchirmen.
Auch internglionale VPerwicklungen?

Auf Grund der in Budapeſt vorliegenden
letzten Berichte über die Lage in Griechen-
land werden in diplomatiſchen Kreiſen inter-
nationale Verwicklungen nicht mehr für aus-
geſchloſſen angeſehen. Die bulgariſche Regie-
rung habe die Grenze für drei Tage geſperrt.
Ferner ſoll die türkiſche Regierung beſchloſſen
haben, mit allen Mitteln den Austritt Grie-
chenlands aus dem Balkanbund zu verhin-
dern. Man erwartet hier, daß auch die ſüd-
ſlawiſche Regierung ſich gezwungen ſehen
werde, vorbeugende militäriſche Maßnahmen
zum Schutze der Grenze zu ergreifen.

Durch Regierungsbeſchluß wurde die Ein-
ziehung des geſamten Vermögens Venizelos'
verfügt.

Londoner Stimmen um das Weißbuch
„Ein ſchwerer Vechenfehler der briliſchen Regierung“ Henderſon bleibt

„Darf ich mir, nachdem ich ſeit dem Verſailler
Vertrag ſtändig in beſcheidener und unvoll-
kommener Weiſe für Frieden und Verſöh-
nung gekämpft habe, die Freiheit nehmen, zu
ſagen, daß es das ſchlechteſte Stück Arbeit iſt,
das ſeit vielen Jahren für den Frieden ge-
leiſtet worden iſt, wenn die ganze Schuld an
der Aufrüſtung unter Ausſchluß anderer
Länder auf Deutſchland geſchoben wird?“
Arbeikerpariei lehnt Weißbuch ab

Die Unterhausfraktion der engliſchen Ar-
beiterpartei hielt eine Sitzung ab, um die
durch das Weißbuch geſchaffene Lage zu er-
örtern. Jn einem parteiamtlichen Bericht
heißt es, Henderſon habe in ſeiner Rede er-
klärt, daß er während des ganzen Verlaufes
der Abrüſtungskonferenz nie den Glauben an
die Möglichkeit aufgegeben habe, ein befrie-
digendes Abkommen zu erzielen. Die Frak-
tion habe darauſhin eine Entſchließung an-
genommen, in der ſie Henderſon dankt und
gleichzeitig bedanuert, daß das Weißbuch der
Regierung die Ausſichten auf den Erfolg der
Abritſtungskonferenz ernſtlich beeinträchtige.
Die Arbeiterpartei wird ferner am Montag,

öfter begegnen möchte. Den Leutnant Katte
ſpielt Claus Clauſen verläßlich, in der ſchwie-
rigen Sterbeſzene etwas überbetont in der
Geſte. Prinzeſſin Wilhelmine iſt Marieluiſe
Claudius, in ihrer kurzen Szene von gewin-
nender Natürlichkeit. Friedrich Kayßler in
einer Epiſode ganz ſtark als Kattes Vater,
Georg Alexander als Erbprinz von Bayreuth
von echter ſchanuſpieleriſcher Haltung in der
Trunkenheitsſzene. Die Königin ſpielt Leo-
poldine Konſtantin mit überlegenen Mitteln,
jede andere Rolle iſt mit erſten Kräften ſorg-
fältig beſetzt, ein Enſemble der Prominenten,
wenn man ſich aus Bequemlichkeit dieſes hier
falſch angebrachten Ausdruckes bedienen will.

Die Muſik iſt von Wolfgang Zeller. Sie
wird ſparſam eingeſetzt, iſt ausgezeichnet in-
ſtrumentiert, wird, bis auf die Sterbeſzene,
wo ſie limonadig wirkt, nie als muſikaliſche
Soße“ empfunden und wirkt durchweg als
organiſcher Beſtandteil des Ton-Films, der
die hohe Auszeichnung, die ihm zuteil ge-
worden iſt, ebenſo zu Recht trägt, wie er ſich
der Gunſt des Publikums erfreut, das die
künſtleriſche Leiſtung bewundert, die geiſtige
Haltung anerkennt und ſo unmerklich dorthin
geführt wird, wohin der neu ausgerichtete
Zentralwille deutſchen Kunſtſchaffens abzielt.
Ein Film, zu dem man mit Freuden und be-
dingungslos ja ſagen kann.

Ehrhard Evers.

Bewegung und Muſik
Gaſtſpiel der Medau-Gruppe im Thaliaſaal.

Die Medau-Schule, die geſtern abend im
Thaliaſaal mit ihren pädagogiſchen Vor-
führungen vor die halliſche Oeffentlichkeit
trat, ſtellt ſich in bewußten Gegenſatz zu der
rhythmiſchen Gymnaſtik, die ihr Ziel in der
Erreichung tänzeriſcher Ausdrucksformen
ſieht; ihr bleibt das Erleben der organiſchen
Bewegung höchſtes Ziel, ſie will durch den
harmoniſchen Schwung der Glieder der Har-
monie des ſeeliſchen Befindens ſtärken“.
Denn, o ſagte Hinrich Medau in ſeiner Ein

Halbmaſt am sonnabend

Die Partei tranert um Haus Schemm.
Wie die NSK mitteilt, hat der Führer

folgende Anordunng erlaſſen: Am Samstag,
dem 9. März, dem Tage der Beiſetzung
meines tödlich verunglückten Gauleiters
Hans Schemm, haben die Gebäude ſämt
licher Dienſtſtellen und Gliedernngen der
NSDAP und ihrer Nebenorganiſationen die
Flaggen auf Halbmaſt zu ſetzen.

Das bayriſche Staatsminiſterium trat
geſtern vormittag zu einer eindrucksvollen
Trauerfeier für Gauleiter Hanns Schemm zu
ſammen. Es wurde ein Staatsbegräb-
nis für den Verſtorbenen angeordnet. Gau-
leiter Schemm wird in der Ehrenhalle des
Hauſes der deutſchen Erziehung in Bayreuth,
das der Verftorbene erſt vor drei Monaten
ſeiner Beſtimmung übergeben hatte, feierlich
aufgebahrt werden. Die Trauerfeier iſt auf
Sonnabend 11 Uhr feſtgeſetzt. Jm Laufe des
Freitag werden die Reichsleiter und Gau-
leiter aus allen Gauen des Deutſchen Reiches
in Bayreuth eintreffen. Die Reichsleitung
des NS.-Lehrerbundes hat eine Anordnung
ausgegeben, wonach am Tage der Beiſetzung
Hans Schemms am Sitz jeder Kreisamts-
leitung eine würdige Trauerkundgebung zu
veranſtalten iſt.

Reichsminiſter Dr. Goebbels, Reichswehr-
miniſter Generaloberſt von Blomberg und
Baldur von Schirach haben der Witwe des
Miniſters Schemm in Telegrammen ihr Bei-
leid zum Ausdruck gebracht.

Das Beileid Ganleiter Jordans
zum plötzlichen Tode Hanns Schemms.
Ganuleiter Staatsrat Jordan hat an die

Gattin des tödlich verunglückten Gauleiters
Hanns Schemm und an die Gauleitung Bay-
reuth folgende Beileidstelegramme gerichtet:

Frau Schemm, Bayreuth. Tief erſchüttert
habe ich die Trauerkunde vom Tode Jhres
Gatten, meines lieben Kampfgefährten Hanns
Schemm vernommen. Jm Namen aller Na-
tionalſozigliſten meines Gaues ſowie in mei-
nem perſönlichen Namen übermittele ich
Jhnen die herzlichſte Anteilnahme. Möge
Jhnen die Tatſache, daß Hanns Schemm im
Dienſte für Führer und Volk ſein kämpfe
riſches Leben ließ, hinreichend Troſt in dieſen
ſchweren Stunden ſein.

Nationalſozialiſten, Gauleitung Bayreuth.
Trauernd gedenken in dieſen Stunden die
Nationalſozialiſten des Gaues Halle-Merſe-
burg Eures toten Gauleiters in treuer
Kampfverbundenheit.

Revolufionsappell am 9. März abgeſagt
Der für den 9. März angeſagte Revolutions-

appell des Traditionsgaues München-Ober-
bayern der NSDAP. iſt infolge des Ablebens
des Gauleiters der bayriſchen Oſtmark,
Staatsminiſter Pg. Hanns Schemm, ab
geſagt worden.

an dem die große Ausſprache über die Wehr-
haushalte ſtattfindet, eine Entſchließung ein-
bringen, in dem das Weißbuch abgeleh n t
wird. In arbeiterparteilichen Kreiſen herrſcht
nach der Rede Henderſons der Eindruck, daß
Henderſon nicht die Abſicht hat, den Vorſitz der
Abrüſtungskonferenz niederzulegen.

2000 Siedlungen für die Saar
Gauleiter Bürckel hat es als ſeine erſte

Pflicht erkannt, das Wohnungselend an
der Saar zu lindern. Mit dieſer Aufgabe
wurde das Gauſiedlungsamt Saarland-Pfalz
beauftragt. Der Plan für das erſte Jahr iſt
bereits fertig und die Finanzierung von2000 Siedlungshäuſern reſtlos ſichergeſtellt.

führung nicht nur das ſeeliſche Befinden
drückt ſich im körperlichen aus, ſondern um-
gekehrt läßt ſich durch die harmoniſche körper-
liche Haltung und Bewegung das ſeeliſche
Befinden beeinfluſſen.

Was die Medau- Gruppe zeigt, das emp-
findet auch das Auge des Zuſchauers un-
bedingt als ſchön. Es ſind die einfachen,
natürlichen Bewegungen des Gehens, der
Streckung, der Straffung und der Schwingung,
die über ihre Zweckmäßigkeit hinaus er-
weitert und zu künſtleriſchem Ausdruck ge
ſteigert werden, dabei aber immer die ur
ſprüngliche Form erkennen laſſen, ſei es bei
der Keulengymnaſtik mit ihren herrlichen
Schwüngen und ihrer betonten Rhythmik,
bei der rhythmiſchen Fußbodengymnaſtik, die
zur Entlaſtung der Beine bei Aelteren durch-
geführt wird, bei dem leichten, ſchwebenden
Federn, beim Fahnenſchwingen, bei dem die
Linien des langen Fahnentuches die fließende
Schönheit der Bewegung der Glieder be-
ſonders ſtark hervortreten läßt, ſei es bei der
Ballgymnaſtik mit ihrer lautloſen, ſchwingen-
den Leichtigkeit oder bei der Tamburin-
gymnaſtik, die die Bewegungen der Tam-
burinträgerinnen und die Schwünge und
Schläge der Klöppelſchlägerinnen zu einer
wunderbaren Einheit der harmoniſchen Be
wegung zuſammenklingen läßt.

Die Vorführungen der Gruppe ließen er-
kennen, wie die Muſik aus der Bewegung
heraus als das ſekundäre geſchaffen wird,
wie aber dann Muſik und Bewegung ein-
ander zu höherer Geſtaltung ſteigern. Hin
rich Medau begleitete ſeine Gruppe ſelbſt
mit eigenen Melodien am Flügel. rich

15 Jahre Kleiſtgeſellſchaft. Vor 15 Jahren
erfolgte auf eine Anregung, die von Frank
furt/ Oder ausging, in der Preußiſchen
Staatsbibliothek zu Berlin die Gründung
der Deutſchen Kleiſtgeſellſchaft. Es galt da
mals die wertvolle Kleiſtbibliothek zu er
halten und ihr Abwandern ins Ausland za
verhindern

Di
der g
wußt
lichen
ſchwe:
durch
Kitſch

Har
ſchaft
fein
lung
abgeſt
Kunſt
Wei
veran
beſon
allein
licht
Mitg
die C

A

Alb
ſeine
geſtel
Klee
von
ausg
Hu p
an.
burg
natu:

i

V

komn
Abze
büchſ
(20

Sper
geno
gegel



e des
reuth,
naten
erlich
t auf
e des
Gau-
eiches
itung
nung
tzung
amts-
tig zu

wehr-
und

e des
Bei-

ns
8.

n die
eiters
Bay

ichtet:
üttert
Jhres
banns
r Na

mei
e ich
Möge
m im
mpfe-
dieſen

reuth.
n die
Kerſe
reuer

ſagt

tions-
Ober-
ebens
mark,

a b

Wehr-
ein

ehnt
errſcht

daß
itz der

r

erſte

d an
tfgabe
Pfalz
ihr iſt

von
ellt.

inden
t um-
jrper-
eliſche

emp-
3 Un
achen,

der
gung,
s er
ck ge
ie ur-
es bei
lichen
thmik,

ik, die
durch
enden
m die
ßende
r be
ei der
ngen
u rin
Tam-
und
einer

n Be

en er
egung
wird,

z ein
Hin

ſelbſt
rich.

ahren
prank-
ziſchen
ndung

lt da
u er-
nd zu

Mitteldeutschland
mlerſeburger Tageblakt Aus der Htadt Terſeburg Jahrgang 1935 Nummer 56

Donnerstag, 7. März

Abikur am Domgymnaſium
Nachdem bereits im Oberlyzeum und im

Reformrealgymnaſium die jungen Prüflinge
ihr Abiturientenexamen abgelegt hatten, fand
geſtern auch als letzte der Merſeburger
höheren Schulen in unſerem Domgymna-
ſium die Prüfung für das Abitur ſtatt.
Unter dem Vorſitz von Studiendirektor Dr.
Hertling legten folgende Oberprimaner
ihre Prüfung ab: Otto Lelling (Jn-
genieur), Heinz-Leberecht Herrmann
Jura), Günther Möhring (Soldat), Hans

Wolfgang Heil (Philologie), Johannes
Bartſch (Theologie), Paul Rudolph
(Philologie), Günther Düffert (Diplom-
Landwirt) und Hans Müller (Meteo-
rologe). Das Prädikat „Gut“ erhielten
Heinz-Leberecht Herrmann und Hans
Heil.

Am Abend zogen dann die glücklichen
Abiturienten lorbeerbekränzt durch die
Straßen der Stadt. Der Spielmannszug
führte die fröhliche Schar an, und die Kame-
raden gaben ihm das Geleite.

Merſeburger Filmſchan
„Eliſabeth und der Narr“.
Kammerlichtſpiele.

Dieſer Film geht eigene Wege, die abſeits
der großen Straße liegen. Er verzichtet be-
wußt auf die allzu billigen Mittel der alltäg-
lichen Filmproduktion, und das iſt gut. Die
ſchwere Tragik ſeiner Handlung gleitet da-
durch nicht, wie dies leider ſo vft geſchieht, ins
Kitſchige ab, und damit beweiſt Teg von
Harbou wieder aufs neue ihre Meiſter-
ſchaft in der Regieführung. Jede Szene iſt
fein durchdacht und wohl abgewogen, Hand-
lung und Hintergrund ſind gut aufeinander
gbgeſtimmt. Dazu geſellt ſich noch eine große
Kunſt der Photographie, für die Franz
Weihmayer und Alexander Schmoll
verantwortlich zeichnen. Jhr Können wird
beſonders deutlich in der Dorfklatſchſzene, die
allein durch das Bild ſo ſymboliſch verdeut-
licht wird, daß ihr tieferer Sinn dem zum
Mitgehen gezwungenen Beſchauer auch ohne
die Geſichter ſpürbar wird,

Auch die Träger der Hauptrollen, Fritz
Alberti als Bankier Dietrich, Eliſabeth,
ſeine Tochter, die von Hertha Thiele dar-
geſtellt wird, der Narr Micheln des Rudolf
Klein-Rogge und der Organiſt Tomas,
von Theodor Loos geſpielt, ſind ſorgfältig
ausgewählt, und die Muſik Gottfried
Huppertz paßt ſich der Handlung würdig
an. Das Kloſter von St. Veith in Meeres-
burg am Bodenſee gibt dem Film einen
naturſchönen Rahmen.

BDAOpferkag für die Winkerhilfe
Von Angehörigen des VDA. werden am

kommenden Sonnabend, dem 9. März, folgende
Abzeichen verkauft: Kinder mit der Sammel
büchſe aus Holz (20 Pf.), geſchnitzte Holzköpfe
(20 Pf.) und Bernſteinnadeln (10 Pf.). Für
Spenden unter 10 Pf., die auch dankbar an
genommen werden, kann kein Abzeichen ab-
gegeben werden.

Froſt und Schnee
Strichweiſe Niederſchläge in Schnee, nachts

ſtrenger Froſt, am Tage etwas anſteigende
Temperaturen. Weitere Wetterlage für das
Wochenende noch nicht zu überſehen.

e e IIDie Uhr an der „Grünen Linde
Vor einiger Zeit war die Uhr an der

„Grünen Linde“ verſchwunden. Sie war in
Reparatur gegeben und gründlich überholt
worden. Dann hat man ſie wieder angebracht,
und es war zu hoffen, daß ſie nun ihrer
Pflicht pünktlich nachkommen würde, wie ſich
das für eine ordentliche Uhr gehört. Aber
weit gefehlt! Sie geht jetzt anſcheinend noch
viel ungenauer als vorher. Es wäre daher
wohl beſſer, man nimmt ſie überhaupt ab, als
daß ſie zur Jrreführung der Paſſanten bei-
trägt.

c S

Vergeßt den deutſchen Oſten nicht!
Verſammlung des Bundes heimakkreuer Oberſchleſier, Merſeburg

Der Kameradſchaftsabend des Bundes
heimattreuer Oberſchleſier am Mittwochabend
in den „Gotthardſälen“ galt gleichzeitig auch
einem kleinen Jubiläum in der Geſchichte der
Merſeburger Ortsgruppe: am 6. März 1920
fand nämlich in der „Goldenen Kugel“ die
erſte Verſammlung der Ortsgruppe unter der
Leitung von Landsmann Hampel ſtatt. Jm
geſtrigen Kameradſchaftsabend, den der Ver-
einsführer Herzog leitete, galt es zunächſt,
einer ſchmerzlichen Pflicht zu genügen: zu
Ehren des kürzlich verſtorbenen Mitgliedes
Siegmund erhoben ſich die Teilnehmer von
den Plätzen.
Der Vereinsführer feierte dann den Tag
der Saarübergabe an Deutſchland als einen
der größten Tage der deutſchen Geſchichte;
wenn es noch eines Zeichens für die Be-
deutung bedürfte, die dieſer Tag für alle
Deutſchen hätte, dann ſei es die Tatſache, daß
nicht weniger als vier deutſche Miniſter und
mit ihnen der Führer ſelbſt am 1. März in
Saarbrücken waren und zu dem Ereignis ge-
ſprochen haben. Von neuem habe auch der
Sieg an der Saar allen aus dem Oſten
Deutſchlands ſtammenden Volksgenoſſen den
Gedanken an die verlorene Heimat wach-
gerufen. Der Vereinsführer ſchloß ſeine
Worte mit der Mahnung, auch weiterhin ſo
wie in den vergangenen fünfzehn Jahren für
die Sache der Heimat einzuſtehen.

Jm Anſchluß gab er eine Reihe von Ein-
gängen bekannt, unter denen bvrfonders ein
Schreiben des Oberbürgermeiſters Beachtung
verdient, wonach alle Veranſtaltungen ent-

In memoriam

weder auf dem Stadtverkehrsamt oder aber
im Lloyd-Reiſe- und Verkehrsbüro angemel-
den werden ſollen; dieſe Anmeldung iſt für die
Verkehrswerbung der Stadt von beſonderem
Jntereſſe, inſofern nämlich, als es ſich darum
handelt, Tagungen nach Merſeburg heranzu
ziehen. Die Stadt Merſeburg iſt in ſolchen
Fällen immer bereit, die zur äußeren Aus-
ſchmückung nötigen Gegenſtände, wie Fahnen-
maſten und -tuche, Schmuckbäume uſw., zur
Verfügung zu ſtellen.

Nach der Verleſung der Niederſchriften der
letzten Verſammlung und des Faſchings-
vergnügens im Februar wurde noch die Bei-
tragsfrage geregelt. Dieſer beträgt nach wie
vor für ordentliche Mitglieder 0,50 M.,
während er vom 1, März ab für die Familien-
und ſonſtigen nicht Hauptmitglieder monatlich
0,25 M. beträgt. Jn beſonderen Fällen, alſo
z. B. bei Todesfällen, wird eine Umlage von
0,20 M. je Hauptmitglied erhoben.

Am 24. März wird ſich die Ortsgruppe im
geſchloſſenen Kreiſe zu einem Abſtimmungs-
gedenken in den „Gotthardſälen“ zuſammen-
finden. Schließlich verlas Landsmann
Rudolf noch einen Abſchnitt aus einem
Buche von Reinhold Pregel, das ſich mit dem
Schickſal des Memelgebietes befaßt. Der Ab-
ſchnitt, der die Beſeitigung des verfaſſungs-
mäßigen Direktoriums behandelt, ſpiegelt deut-
lich die rechtswidrigen Vorſtöße, die der Gou-
verneur des Memelgebietes immer wieder
gegen das Memelſtatut beging. Mit dem
Führergruß ſchloß der Vereinsführer den
Kameradſchaftsabend.

Hans Schemm
Verſammlung des R5-Lehrerbundes Vorkrag über die Lueſte im Südharz

Die letzte Verſammlung des National-
ſozialiſtiſchen Lehrerbundes, Ortsgruppe
Merſeburg, ſtand unter dem Zeichen tiefſter
Trauer ob des großen Verluſtes, den der
tragiſche Tod des Reichsleiters Hans
Schem m für den Lehrerbund bedeutet. Eine
ernſte Trauermuſik, geſpielt von einemOrcheſter der Ortsgruppe unter W. Schells
Leitung, bildete den ernſten Auftakt der Ge-
denkſtunde. Kreisamtsleiter Nebert hielt
die Traueranſprache, die alle Herzen um ſo
mehr ergriff, da ja den meiſten Lehrern Hans
Schemm perſönlich bekannt iſt. Das Leben
und Wirken der Kämpfernatur eines Hans
Schemm in ſeiner ganzen Geſtaltung und Be-
deutung zu würdigen, konnte nicht die Auf-
gabe eines kurzen Gedenkens ſein, und doch
ließ Pg. Nebert die Hauptcharakterzüge des
von der ganzen Lehrerſchaft Deutſchlands ge-
ehrten Reichsleiters des Lehrerbundes noch
einmal in klarer Helle ſichtbar werden. Er
feierte Schemm als Gründer des neuen
Lehrerbundes, der, alle Erzieher und Er-
zieherinnen des Reiches umfaſſend, ſchon
lange das Jdealziel vieler Lehrer war. Er
gedachte der genialen Organiſationsgabe,
der Tatkraft und Herzensgüte des Ge-
ſchiedenen, den ein unerforſchliches Geſchick in
der Blüte ſeiner Manneskraft dahinraffte.
Den Verluſt, den Hans Schemms Tod in
unſere Reihen reißt, wird nicht nur der NS.
Lehrerbund, ſondern ganz Deutſchland emp-
finden; denn auch größere Aufgaben hat der
Verſtorbene mit Tatkraft gemeiſtert. Er hat
die trennende Mainlinie weggewiſcht und zur
Beſeitigung des unſeligen Partikularismus in
Bayern ſehr viel beigetragen. Aber iſt auch
unſer Schemm tot, ſein Werk wird durch uns
weitergebaut werden. Mit dieſem Gelöbnis
und dem deutſchen Gruß beim leiſen Spiel des
Liedes vom guten Kameraden klang die Ge-
denkſtunde aus.

Ortsgruppenleiter Schurig leitete über
zum zweiten Verſammlungsteil mit dem Hin-
weis, daß es ſicher nicht im Willen des Toten
ſei, wenn man die für den Verſammlungstag
angeſetzte Arbeit von der Tagesordnung ab-
ſetzte. Vielmehr handelte ſein
dann in ſeinem Sinn, wenn er nun erſt recht
ſich bildender Arbeit widme. Er erteilte des-

halb dem Rektor Wirth, Großkorbetha, das
Wort zu ſeinem Vortrag „Der Queſten
berg und die Queſte“.

Dieſe Ausführungen waren kulturgeſchicht
lich und volkskundlich von großer Bedeutung
und fanden lebhafte Anerkennung; denn der
Redner hat ſich viele Jahre lang mit der
wiſſenſchaftlichen Erforſchung aller Begeben-
heiten, die ſich um Queſte und Queſtenberg
ranken, beſchäftigt. Tauſenden von Lehrern
und Beſuchern des Queſtenberges aus
Deutſchland, Siebenbürgen, Schweden uſw.
war er ein kundiger Führer, deshalb war es
ein Erlebnis, den von Lichtbildern unterſtütz-
ten Ausführungen zu folgen.

Zuerſt gab Wirth die Wege an, auf denen
man verſuchte, die einzigartige Erſcheinung
der Queſte und des damit verbundenen ehr-
würdigen Queſtenfeſtes zu deuten. Der ge-
ſchichtliche Weg mußte verſagen, weil alte Ur-
kunden, die ſich darauf bezögen, nicht mehr
vorhanden ſeien. Die Vorgeſchichte zur Auf-
klärung der Geheimniſſe des Gipsfelſens beim
Dorfe Queſtenberg im Südharz heranzu-
ziehen, brachte ſchon einiges Licht ins Dunkel
der Vergangenheit, und endlich wird es dem
ernſten Forſchen berufener Männer doch ge-
lingen, den Schleier gänzlich hinwegzuziehen.
Mit klaren Worten wußte der Redner die
religiös-kultiſchen Anklänge aus der Form
des Queſtenkranzes nachzuweiſen, die den
Queſtenfelſen als eine Kultſtätte größter Be-
deutung in der Vergangenheit unſerer Heimat
erſcheinen laſſen. Die Form des Lebens-
baumes mit dem zum Licht ſtrebenden Drei-
zack und den ins Dunkel weiſenden unteren
Balken, wurden durch erklärende Lichtbild-
ſkizze leicht als die Grundform des die Jahres-
zeiten anzeigenden Sonnenrades erkannt.
Viele gleich und ähnlich gebildete Runen
konnte man in den weichen Steinen der Burg-
mauer der Ruine Queſtenberg erkennen, und
ihre Wiederkehr in täuſchender Aehnlichkeit
im ganzen Abendland, ja noch viel weiter, läßt
Schlüſſe zu über die Wanderung der Völker
unſerer Heimat in jener Zeit. Vorgeſchicht-

Lehrerbund liche Funde in den Wällen der Burg unter-
ſtützen die Vermutungen und machen die
Gegend um die Queſte zu einem bedeutungs-

vollen Forſchungsgebiet unſerer Heimat-
geſchichte.

Auch ein richtiges Queſtenfeſt, das ſeit ur-
alten Zeiten am 3. Pfingſttag von ſieben
Dörfern am Queſtenberg gefeiert wird, konnte
man im Bild miterleben, Vom Herunterholen
des alten Queſtenkranzes, der übrigens ſo un
gefähr zehn Zentner wiegt, bis zu dem Auf-
ziehen des neuen, der frohe Zug hinauf zum
Queſtenberg, die Feier beim Erſcheinen des
erſten Lichtſtrahles hinter dem Arensberg,
alles hatte der eifrige Forſcher in Aufnahmen
feſtgehalten. Ja, ſogar die uralte Melodie
mit dem ebenſo alten Text des Queſtenliedes
konnte man vernehmen. Einige Mädchen der
König-Heinrich-Schule ſangen die alte Weiſe.
Dank den Beſtrebungen Wirths iſt jetzt der
Queſtenberg Heimatſchutzgebiet.

Ortsgruppenleiter Schurig dankte dem
Redner. Mit Siegheil auf Führer und Vater
land fand die Verſammlung ihr Ende.

Germaniſche Bauernkulkur
Schulung bei der Kreisgruppe Gartenbau.

Die Kreisgruppe Gartenbau hielt in der
„Grünen Linde“ einen Schulungsnachmittag
ab. Dr. Heß, Halle, bot einen ſehr umfaſſen
den und lehrreichen Vortrag über das Thema
„Alt germaniſche Bauernkultur“,
der von Lichtbildern unterſtützt wurde. Er wies
nach, daß unſere germaniſchen Vorfahren ein
Volk ſeßhafter Bauern geweſen ſind,
wofür unendlich viele Funde den Beweis er-
bringen und zugleich Zeugnis ablegen von der
hohen Kultur unſerer Vorfahren. Der älteſte
Pflug der Welt wurde in einem norddeutſchen
Moor zutage gefördert. Wir behaupten daher,
daß alle Kultur vom Norden her
kommt und nicht vom Oſten. Die Germanen
als Barbaren hinzuſtellen, iſt völlig abwegig.
Alle Funde aus alter Zeit, ſo ſchon die der
Bronzezeit, weiſen darauf hin, daß wir es bei
den Germanen mit einem hochkultivier-
ten nordiſchen Volk zu tun haben. Der
Redner zeigte alte Sicheln und Fibeln aus
dieſer Zeit.

Pg. Mehrholz (Halle) machte dann Aus-
führungen über die weltanſchauliche Grund-
lage der Marktordnung. Er gab einen Ueber-
blick über die geſchichtliche Entwicklung des
Gartenbaus. Früher kannte man nur eine
Gärtnerzunft, der die Gemüſegärtner
angehörten, denn erſt im Rokoko und Barock
iſt der Beruf des Zier- und Kunſtgärtners ge-
ſchaffen worden. Der Nationalſozialismus
hat durch die Planwirtſchaft die Exiſtenz der
Gärtner erheblich verbeſſert und ſie dem
Kreisnährſtand eingefügt. Pg. Schmidt
wies darauf hin, daß nur abgeſtempelte
Samentüten in den Handel gebracht wer-
den würden.

203600 Mark für die Winkerhilfe
Das geſamte Perſonal der Reichsbahn-

Halle (Saale) beteiligte ſich auchdirektion
im Monat Februar weiterhin tatkräftig am
Winterhilfswerk. Seit November 1934 bis
Ende Februar 1935 haben die Beamten und
Lohnbedienſteten dieſes Direktionsbezirks ins-
geſamt rund 203 600 RM. für das Winter-
hilfswerk 1934/35 geſpendet.

Von unſerem Arkillerie- Verein
Der Artillerie- Verein Merſeburg und

Umgebung feiert am 9. März d. Js. im
Schützenhaus ſein 54. Stiftungsfeſt mit Kon-
zert und deutſchem Tanz. Hierzu iſt das ge-
ſamte Trompeterkorps eines Artillerieregi-
ments verpflichtet worden. Das Trompeter-
korps trifft am 9. März 1935, nachmittags
4,28 Uhr, in Merſeburg ein. Der Verein be-
abſichtigt, das Korps am Bahnhof zu emp-
fangen und mit Muſik durch die Adolf-Hitler-
Hindenburg-, Gotthardſtraße, Markt, Roß-
markt, Breiteſtraße und Naumburger Straße
zum Schützenhaus zu bringen. Am Sonntag,
dem 10. März, von !/212 bis /21 Uhr findet
vor dem Stadtkaffee ein Platzkonzert ſtatt.

Denkt daran:
9. März

Meldeſchluß für den Reichsberufswettkampf

mmer wieder von neuem begeistert
S jst jeder Raucher, der Wert auf quten Tabak legt u. ein volles, griffiges Format liebt, von

o. Mdst., dick u. runck, 3 Pf.
Eine Vorbildliche Zigarette

Auch die neue Biſdersammlung:
1918 1934* wird jedermann lebhaft interessieren, weil sie
das Weltgeschehen einer Epoche zeigt, von der das eigene

„ODie Nachkriegszeit

Schicksal mehr oder minder stark bestimmt worden ist.
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Für und gegen!
Zum Winterhilfsſpiel am kommenden

Sonntag..
„Für das Winterhilſswerk gegen das

Winterhilfswerk!“ So lautet die Loſung, die
unſere Merſsburger Preſſeleute als Kampf-
ruf für den kommenden Sonntag ausgegeben
haben. So paradox dies auch dem Unbefan-
genen klingen mag, der ſich ſagt, wenn ich
etwas für das WHW. tun will, ſo darf ich doch
nichts dagegen unternehmen, aber diesmal
hat dieſes Parodoxum doch ſeinen Sinn.
Schon einmal haben die Leute von Kleiſter-
topf und Schere einen harten Strauß für das
Winterhilfswerk ausgefochten, als ſie zum
Beſten unſeres WHW. den Platz hinter den
Barrieren, den ſie ſonſt für gewöhnlich bei
den ſonntäglichen Sportereigniſſen einneh-
men, mit dem Platz auf dem grünen Raſen
vertauſchten und am Bußtag ein Fußballwett-
ſpiel gegen die Merſeburger Schiedsrichter
austrugen. Damals konnte dem WHW. ein
Betrag von über 400 Mark zur Verfügung
geſtellt werden und manche gute Tat konnte
durch dieſen Wettkampf getan werden. So
wuchſen Zuſchauer und Aktive für andert-
halb Stunden zu einer ſchönen Gemeinſchaft
zuſammen, von der Segen ausſtrömte auf
manchen ſonſt eungedeckten Tiſch. Manche
Blöße konnte bedeckt werden dem, der ſonſt
hätte frieren müſſen. Noch aber bleibt vieles
zu tun übrig und gerade der Monat März
als Abſchlußmonat des zweiten Winterhilfs-
werkes ruft noch einmal alle Kräfte in die
Schranken, damit ſich unſere bisher ſo gebe-
freudige Stadt ihres Opfers nicht zu ſchämen
braucht, wenn die Abſchlußzahlen in das
Moſagikbild am Rathaus eingefügt werden.

„Für das Winterhilfswerk!“ ſo lautet der
Kampfruf der Merſeburger Preſſeleute am
kommenden Sonntag aufs Neue, an dem ſie
wiederum ein Fußhballwettſpiel zu Gunſten
des WHW. austragen wollen. Die gegne-
riſche Mannſchaft wird von Angeſtellten und
Mitarbeitern des Winterhilfswerkes und der
NS.-Volkswohlfahrt geſtellt, deren Namen
wir bereits geſtern im Sportteil veröffent-
lichten. Deshalb auch lautet unſer Kampfruf
zu recht: „Für das Winterhilfswerk gegen
das Winterhilfswerk!“ und an den Merſebur-
ger Sportfreunden, doch nicht nur dieſe ſind
aufgerufen, an allen Beſuchern dieſes Wett-
ſpiels wird es liegen, dieſem Kampfruf ein
vielhundertſtimmiges Echo zu verſchaffen, das
wir in unſerm Treffen gegen das WHW. in
klingende Münze für das WHW. umzuwan-
deln hoffen.

glolze-5chrey marſchiert

Der Stenographenverein Stolze-
Schrey e. V. Merſeburg hatte ſeine Mit-
glieder zu einer außerordentlichen Verſamm-
lung nach dem Vereinsheim „Bergſchlößchen“
geladen. Unter den vielen Teilnehmern be-
fanden ſich auch Schriftfreunde aus den Nach-
barſtädten. Jm Mittelpunkt ſtand ein Bericht
des Vereinsleiters Gimpel über die Ent-
wicklung der deutſchen Kurzſchrift. Der Red-
ner würdigte die großen Verdienſte eines Ga-
belsbergers, Auguſt Wilhelm Stolze und des
noch heute lebenden Kaufmanns Ferdinand
Schrey und gab einen Rückblick über das Wir-
ken des Merſeburger Vereins, deſſen Grün-
dung 1866 ſtattfand. Tauſende von Schülern
und Schülerinnen ſeien durch den Verein bis
heute mit Erfolg in der Kurzſchrift Stolze-
Schrey unterrichtet worden. Der Vortragende
verwies dann auf die Einführung der Reichs-
kurzſchrift im Jahre 1924 ſowie die Gleich-
ſchaltung der Verbände auf die Deutſche Kurz-
ſchrift im Jahre 1933. Die amtlichen Er-
fahrungsberichte der National ſozialiſtiſchen
Unterrichtsver waltung haben aber 1934 er-
geben, daß die Deutſche Kurzſchrift für den
Schulunterricht nicht brauchbar ſei, da ſie min-
deſtens 0 o ſchwerer zu erlernen ſei als
Stolze-Schrey. Der für das geſamte Schul-
weſen des dritten Reiches zuſtändige Reichs-
erziehungsminiſter Dr. Ruſt habe daher un-
ter Berückſichtigung dieſer Erfahrungsberichte
in ſeinem Erlaſſe vom 19. November 1934
ausdrücklich angeordnet, daß in den ihm unter-
ſtellten Schulen von jedem Zwange abzuſehen
iſt und daß er gegen die Erlernung der be-
währten Schulkurzſchrift Stolze-Schrey keine
Bedenken habe.

Der Redner gab dann bekannt, daß z. Zt.
über 70 Schüler und Erwachſene von Ver-
einsmitgliedern unterrichtet werden und for-
derte dazu auf, ſich überall für die Verwirk-
lichung des Erlaſſes des Reichserziehungs-
miniſters einzuſetzen und als Werber für die
Jdee hinaußzugehen: „Dem deutſchen Volke
die beſte Kurzſchrift!“

Eine rege Ausſprache ſchloß ſich an. Ver-
ſchiedene Kurzſchriftlehrer änßerten ſich über-
einſtimmend über die leichte Erlernbarkeit der
Schulkurzſchrift Stolze-Schrey, die ſich beſon-
ders beim Unterricht an Volksſchüler beſtens
bewährt habe. Mit einem dreifachen Siegheil
auf den Führer ſchloß Vereinsleiter Gimpel
die Verſammlung.

„Kraft durch Freude“
Reichstagung der NS.- Gemeinſchaft in Halle.

Jn Halle veranſtaltet die NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“ unter ihrem
Leiter Pg. Dreßler-Andreß, Berlin,
am 9. März eine Reichstagung, zu der die
Gauwarte der Gaue Halle-Merſeburg, Magde-
burg-Anhalt, Thüringen, Sachſen, Schleſien,
Mittelfranken, Schwaben, Bayriſche Oſtmark
und München-Oberbayern erſcheinen werden.

Die Tagung ſieht als Hauptredner Pg.
Dreßler-Andreß, der neue Richtlinien für die
künftige Arbeit hergqusgeben wird. Die Gau-
warte verſammeln ſich am 9. März um
10.30 Uhr im Hotel „Rotes Roß“ zu einer
Arbeitstagung. Um 15 Uhr ſpricht Pg. Dreß-
ler-Andreß in einer Verſammlung im Hotel

„Rotes Roß“ vor den politiſchen Kreisleitern,
Kreiswaltern der DAF. und Kreiswarten der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ des
Gaues Halle- Merſeburg ſowie der Gauwarte
der übrigen beteiligten Gaue. Um 17 Uhr
wird ein Appell auf dem Paradeplatz abge-
halten. Sämtliche Kreis-, Orts und Be-
triebswarte der NS. Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ des Gaues Halle- Merſeburg
nehmen daran teil. SA., SS., PO., HJ.,
BDM., NSKK. und Flieger werden Ehren-
ſtürme ſtellen.

Um 20 Uhr verſammeln ſich im Walhallag-
Theater die DAF.-Walter und KödF.-Warte
nebſt Betriebsführern und Vertrauensrats-
mitgliedern, Vertretern der Partei, der Be-
hörden und anderen Körperſchaften zu einer
Kundgebung. Pg. Dreßler-Andreß ſpricht
über die Aufgaben der NS.- Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“ in ſozialer und kultu-
reller Beziehung.

Die neuen Haushaltspläne

m. Schladebach. Der neue Haushaltsplan
konnte noch nicht ausgeglichen werden. Er
weiſt eine Einnahme von 33671,21 M. und
eine Ausgabe von 49 647,04 M, auf, ſo daß
noch ein Defizit von 15975,83 M. beſteht. Da
im letzten Jahre der Fehlbetrag noch
29 649 M. betrug, ſo hat ſich in dieſem Jahre
bei der Aufſtellung des Haushaltsplanes die
Schuldenlaſt um 13 673,17 M. vermindert.

m. Witzſchersdorf. Der vom Ortsſchulzen
aufgeſtellte Haushaltsplan verzeichnet eine
Einnahme und Ausgabe von 8600 M. Zur
Begleichung der Ausgaben werden 230 Pro-
zent Grundvermögens- und 100 Prozent
Bürgerſteuer angeforöert.

m. Piſſen. Wie im Vorjahre ſchließt der
diesjährige Haushaltsplan mit 5300 M. in

S

Einnahme und Ausgabe ab. Zwecks Deckung
der Ausgaben ſind 200 Prozent Grundver-
mögens- und 100 Prozent Bürgerſteuer er-
forderlich.
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Ein Feſt der Kinder.
d. Kirchfährendorf. Nachdem man 5 Jahre

das heimatliche Faſtnachtstreiben in unſerem
Orte vermißt hatte, wurde es in dieſem
Jahre wieder in fröhlicher Ausgelaſſenheit
gefeiert. Es war ein Feſt der Kinder ge-
worden. Niemand war zu Haufe geblieben.
Jndianer, Dirndl, kleine Holländer und
Hanswurſte belebten die Straßen. Der Hin
denburgring glich einem Sammelplatz der
kleinen „Großen“. Die Geſchäftsleute mußten
jederzeit gebefreudige Hände haben. Die
vielen Geſchenke verſchwanden dann in dem
großen Sammelſack. Heute lebt von dem
ſchönen Feſt nur noch die Erinnerung.

Aus der Umgebung

Das Lützener Land

Fünf Jahre ſechs Monake Zuchthaus
für einen gemeinen Sittlichkeitsverbrecher.

ü. Kleinlehna. Die
Große Stgeſtampet

des Landgerichts Naumburg verurteilte den
W. K. aus Kleinlehng wegen fortgeſetzter
Blutſchande in Tateinheit mit Sittlichkeits-
verbrechen und eines weiteren Sittlichkeits-
verbrechens zu insgeſamt fünf Jahren ſechs
Monaten Zuchthaus und zehn Jahren Ehren-
rechtsverluſt. Der Angeklagte hatte ſich ſeit
mehr als zehn Jahren fortgeſetzt an ſeiner
jetzt 20jährigen Tochter vergangen und ſich
weiterhin an einem Schulmädchen unter
14 Jahren vergriffen. Bei der Ungehenerlich-
leit der Verbrechen verſagte das Gericht jeg-
liche mildernde Umſtände.

Tagung der Damenſchneiderinnen
ü. Lützen. Jm Hotel „Stadt Berlin“ fand

die 2. Bezirksverſammlung der Damenſchneide-
rinnen unter der Leitung der Obermeiſterin
Fräulein Conrad aus Merſeburg ſtatt. Sie
wies darauf hin, daß die Handwerkerkarte nur
denjenigen Betriebsinhaberinnen ausgehän-
digt würde, die ſich vorſchriftsmäßig zur
Handwerkerrolle oder beim Gewerbeamt an-
gemeldet haben. Dann machte ſie auf die er-
höhte Bedeutung der Meiſterprüfung aufmerk
ſam. Es iſt gelungen, bereits 25 Prozent aller
Mitglieder mit Aufträgen aus den Opfer-
ſpenden des WHW. zu bedenken. Durch ſpar-
ſame Geſchäftsführung war es der Jnnung
möglich, einen Anteil von 100 RM. zur Grün-
dung der profjektierten Lieferungs-Genoſſen-
ſchaft zu zeichnen, wodurch ſie ſich ebenfalls um
die Arbeitsbeſchaffung bemüht. Zum Reichs-
berufswettkampf bemerkte Fräulein Conrad,,
daß jede Lehrmeiſterin ihre Lehrlinge auf die
Bedeutung hinweiſen müſſe.

Faſchingsumzug der Turner.
ü. Lützen. Die Jugendabteilung unſeres

Turnvereins von 1861 veranſtaltete einen
Faſchingsumzug, der von der Kapelle „Krach“
eröffnet wurde. Auf dem Markt wurde Halt
gemacht. Viele Schauluſtige zollten dem
Prinzen Karneval am Schluß ſeiner luſtigen
Anſprache herzlichen Beifall. Die im Zuge
mitgeführte „Zauberkiſte“ brachte nach Be-
endigung des Umzuges Pfannkuchen zum
arſchein, die den Kindern vortrefflich munde-
en.

Wiegen und Särge.
ü., Großſchkorlopp. Jn unſerem Orte wur-

den im vergangenen Monat 13 Geburten,
3 Eheſchließungen und 5 Sterbefälle be-
urkundet.

v o Jzjj ler rDie Aue und ihre Nackbarsehaft

Verſammlung der Feuerwehr
a. Schkenditz. Die Freiwillige Feuerwehr

hielt kürzlich ihre Monatsverſammlung ab,
die ſehr gut beſucht war. Hauptbrandmeiſter
Lippold gab von einer Anmeldung Kennt-
nis und davon, daß bei der Aufnahme von
zwei ſich Meldenden den Satzungen gemäß
eine Ablehnung erfolgen mußte. Nach Ver-

Feuerwehranwärters zum
Feuerwehrmann wurden mehrere Schrift-
ſtücke verleſen, die die Ernennung und Be-
ſtätigung der Oberfihrer und den neuen
Führerbeirat bekundeten. Die Kameraden
Reiche und Geigenmüller wurden für
50jährige treue Dienſtzeit geehrt. Ueber den
Verlauf des Stiftungsfeſtes wurde unter
anderem berichtet. Mit der Führerehrung
ſchloß die Verſammlung.

pflichtung eines

Geringer Antrieb, mittlerer Abſatz.
a. Schkeuditz. Der geſtrige Ferkelmarkt

wies bei geringem Antrieb mittleren Abſatz
auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 13 und
24 Mark.
Ein hohes Alter.

a. Löpitz. Die zweitälteſte Einwohnerin,
Frau König, wurde 81 Jahre alt und er-
freut ſich noch einer bemerkenswerten Rüſtig-
keit. Sie war über 50 Jahre auf dem Ritter-
gut als Landarbeiterin beſchäftigt und er-
freut ſich großer Beliebtheit.

Aus dem Geiselta

Erfolgreiche 5kenographen
Mücheln. Am Januar- Wettbewerb in

Uebertragungen des Gaugebietes Halle-Merſe-
burg der Deutſchen Stenographenſchaft e. V.
beteiligten ſich insgeſamt 157 Kurzſchriftler in
Verkehrsſchrift. Die hieſige Ortsgruppe ſandte
elf Arbeiten ein, von denen neun Arbeiten

La stäckt und Vmgebun

er neue Bürgermeiſter eingeführt
Landrak Dr. Jung und Kreisleiter Olleſch in Bad Lauchſtädt

J. Bad Lauchſtädt. Jn einer außerordent-
lichen Gemeinderatsſitzung wurde der neue
Bürgermeiſtek, Pg. Otto Schleicher aus
Körbisdorf, durch den Landrat Dr. Jung,
Merſeburg, der auch als Vertreter des Regie-
rungspräſidenten erſchienen war, in ſein Amt
eingeführt. Der ſtellvertretende Bürger-
meiſter, Oberſturmführer Heſſe, eröffnete
die Sitzung. Nach ſeiner kurzen Begrüßungs-
anſprache nahm Landrat Dr. Jung die
Amtseinführung vor. Der neue Bürger-
meiſter ſei kein Unbekannter mehr, denn er
habe bei der Kreisverwaltung verſchiedene
Ehrenämter inne, bei der er auch erſter Kreis-
deputierter ſei. In der Partei ſei er in
führender Stellung tätig und hat ſich im
Kriege wie auch in der Kampfzeit der
NSDAP. gut bewährt, wovon das E. K. I
und das goldene Parteiabzeichen beſtes Zeug-
nis ablegen. Mit dem Wunſche, daß Bürger-
meiſter Otto Schleicher ſein Amt zum Wohle
der Bürgerſchaft und der Allgemeinheit ver-
walten möge, überreichte Landrat Dr. Jung
dem Neuberufenen das Beſtätigungs-
ſchreiben.

Kreisleiter Olleſch übermittelte dem
neuen Bürgermeiſter ſeinen Gruß und die
Glückwünſche der Partei. Er ermahnte ihn,
ſein Amt zum Wohle der Gemeinde und zur
Ehre des Führers auszuüben. Ein Amt
tragen, heiße nicht, ſich an Paragraphen
klammern, ſondern den Geiſt der national-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung mit den be-
ſtehenden Geſetzen in Einklang zu bringen.
Auch dem bisherigen ſtellvertretenden Bür-
germeiſter Heſſe dankte der Kreisleiter für
die kommiſſariſche Verwaltung des Amtes.
Während ſeiner bisherigen Tätigkeit habe ſich
auch Oberſturmführer Heſſe als ein echter
Kämpfer im Sinne des Führers erwieſen.
Der neuernannte Bürgermeiſter dankt für
das in ihn geſetzte Vertrauen, das ihn auf
die höchſte Stelle der Gemeinde Bad Lauch-
ſtädt berufen habe. Er verſpach, dies Amt
ſo zu führen, wie er ſeine Pflicht als Soldat
im Kriege und als Kämpfer für Adolf Hitler
bisher getan habe. Der Einführung des
Bürgermeiſters ſchloß ſich dann eine kurze
Sitzung der Gemeinderäte an.

Das Abitur beſtanden.
J. Bad Lauchſtädt. Der Sohn Fritz des

hieſigen Direktors Alfred Grabow beſtand

an der Oberrealſchule in Weißenfels ſein
Abiturientenexamen. Er will zur weiteren
Berufsausbildung ein Technikum beſuchen,
um Jngenieur zu werden.

Die Gräfin beſuchte das Goethetheater.
l. Bad Lauchſtädt. Am Dienstag gegen

12 Uhr traf in unſerem Städtchen die Gräfin
von Milamowitz-Möllendorf, die
Schweſter Carin Görings, mit der Gauamts-
leiterin der NS.-Frauenſchaft, Frau Leiſti-
kow, Halle, ein. Sie wurden am Goethe-
theater durch den ſtellvertretenden Bürger-
meiſter, die Leiterin der hieſigen Frauen-
ſchaft und Jungmädel vom BDM. begrüßt.
Der Beſuch nahm an den Sehens würdigkeiten
unſerer Stadt lebhaftes Jntereſſe.

Huperinkendenkt Berckenhagen
weiht am Sonntag die neue Glocke.

1. Großgräfendorf. Am kommenden Sonn
abend und Sonntag ſind für unſere Gemeinde
zwei Freudentage. Die Dorfkirche wird nun
wieder ihre dritte Glocke als Erſatz für die
wenige Wochen vor Kriegsende zerſchlagene
zurückerhalten. Die neue Glocke, die bereits
auf dem Bahnhof angekommen iſt, wird am
Sonnabend um 15 Uhr zur Kirche in feier-
lichem Zuge eingeholt. Die Weihe erfolgt im
Sonntagsgottesdienſt und zwar um 17,30 Uhr.
Die Feſtpredigt wird Superintendent Ber-
ckenhagen- Merſeburg halten.

Am 1. Donnerstag des Momats.
J. Großgräfendorf. Jn der letzten Ver-

ſammlung der Frauenhilfe wurde beſchloſſen,
die Frauenhilfsabende nicht mehr Dienstags,
ſondern am erſten Donnerstag eines
jeden Monats ſtattfinden zu laſſen. Heute
abend findet er alſo in Breyers Gaſthof um
20 Uhr ſtatt.
Kameradſchaftsabend der Krieger.

l. Großgräfendorf. Der Kriegerverein hielt
einen Kameradſchaftsabend ab, der gut beſucht
war. Kamerad Koch verlas die letzte Nie-
derſchrift, worauf die reichhaltige Tagesord-
nung glatt abgewickelt wurde. Des verſtor-
benen Kameraden Karinu s- Merſeburg wurde
durch Erheben von den Plätzen gedacht,

folgende Noten erhielten? hervorragend:
Anna-Marie Holland, Martin Müller,
Franz Pönicke; gut: Herbert Brauer,
Kurt Fiſcher, Hugo Lehmann, Elly
Müller, Wally Müller, Felix Tyr a.
Für die ſchönſte Uebertragung in Verkehrs-
ſchrift erhielten Franz Pönicke und für fünf
gufeinanderfolgende gute Arbeiten Kurt
Fiſcher je ein Buch, und zwar „Deutſche
Stenographen im Weltkriege“, zuſammen-
geſtellt vom Gaugebietsführer Karl W,
Schmidt, Halle (Saale).

Zwei rüſtige alte Damen.
g. Mücheln. Am Mittwoch feierte Frau

Henriette Brandt geb. Haape ihren 92. Ge-
burtstag. Am gleichen Tage begeht Frau
Marie Magdeburg geb. Bauer ihren
83. Geburtstag.

I rq-2hkchh

m Leuno und Dürrenberg

Das 80. Lebensjahr vollendet.
d. Bad Dürrenberg. Am 6. März konnte

Fräulein Luiſe Gebhardt, Leipziger
Straße 35, ihr 80. Lebensjahr vollenden. Die
Jubilarin war mehrere Jahrzehnte als Hand-
arbeitslehrerin an der Keuſchberger Schule
tätig.

Guter Abſatz der WHW.-Abzeichen.
d. Bad Dürrenberg. Der Verkauf der

Edelweiß- Abzeichen durch die NS.-Frauen-
ſchaft erbrachte auch hier ein gutes Ergebnis.
Die überwieſenen 700 Stück wurden alle ver-
kauft und ergaben einen Betrag von 140,16

Mark. 7
d. Goddula. Hier wurden für W Mark
Edelweiß- Abzeichen verkauft. Die Abzeichen
wurden reſtlos

Feierſtunde brachte
verſchiedenen
trägen,
noch
recht gemütlich verlaufenen Stunden bewieſen

Aus dem Kreise Ouerfurt

25 Jahre treue Arbeit
qu. Roßbach. Auf eine 25jährige Tätigkeit

bei der Gewerkſchaft „Gute Hoffnung“, Roß-
baß (Schlacht), bzw. deren Rechtsvorgängerin
können im Laufe des Jahres 1985 die Gefolg-
ſchaftsmitglieder Hermann Rothe, Lunſtedt,
Paul Knauth, Roßbach, und Albin
Merkel, Roßbach, zurückblicken. Zu Ehren
der Jubilare veranſtaltete die Werksdirektion
im feſtlich geſchmückten Saal des Werksgaſt-
hofes „Zum Luftſchiff“, Pettſtäöt, eine wür-
dige Feier mit einem Kameradſchaftsabend.
Neben den noch auf dem Werke ktätigen Jubi-
laren der früheren Jahre, nahmen eine große
Zahl zur Zeit kurzarbeitender Gefolgſchafts-
mitglieder an der Veranſtaltung teil.

Direktor Kaiſer brachte den Jubilaren die
herzlichſten Glückwünſche dar und begrüßte ſie
alle auch im Namen von Bergwerksdirektor
Dr, Keil. Weiter dankte der Redner den
Jubilaren für die in den verfloſſenen
25 Jahren bewieſene Treue mit dem Wunſche,
daß ihre Arbeitskraft bei beſter Geſundheit
noch lange Jahre dem Werke erhalten bleiben
möge. Durch Ueberreichung einer ſilbernen
Uhr, eines Geldgeſchenkes und der Verdfenſt-
medaille nebſt Beſitzurkunde des Deutſchen
Braunkohlen-Jnduſtrie- Vereins Hallle fand die
Tagung ſichtbaren Ausdruck.

Die nach einem gemeinſamen Abendeſſen n
einen Kameraodſchaftsabend übergeleitete

den Teilnehmern neben
humoriſtiſchen Geſangsvor-

Muſikeinlagen und frohen Liedern
manche freudige Ueberraſchung. Die

gufs neue die ſeit Jahren gewohnte errge Ver
Hundenßeit zwiſchen Gefolgſchaftsführer und
Gefolgſchaft
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das Beileid des Keichsſportſührers
zum Tode des Staatsminiſters Schemm.
Aus Anlaß des tragiſchen Todes des bayriſchen

Staatsminiſters und Führers des NS.-Lehrerbundes,
Hans Schemm, richtete der Reichsſportſführer an
den Nativnal ſozialiſtiſchen Lehrer-Bund folgendes
Telegramm:

„Der Verluſt des Führers des National
ſozialiſtiſchen Lehrer-Bundes hat mich aufs tiefſte er-
ſchüttert. Seine Liebe und Fürſorge für das ganze
Gebiet der Leibesübungen in Deutſchland war groß.
Ich fand in ihm für dieſe Arbeit einen verſtändnis
vollen Förderer. Namens der deutſchen Turn- und
Sportbewegung übermittle ich dem National-
ſozialiſtiſchen Lehrer-Bund tiefſtes Beileid.“

An den Reichsſtatthalter Ritter von Epp ſandte
der Reichsſportführer folgendes Telegramm:

„Uebermittle der bayeriſchen Regierung mein und
meiner Mitarbeiter aufrichtigſtes Beileid anläßlich
des tragiſchen Ablebens unſeres lieben Parteigenoſſen
und Kameraden Schemm. gez. Reichsſportführer
v. Tſchammer.“

100 m Kraul in 56,6 Sekunden
Peter Fick USA. ſchnellſter Schwimmer.
Daß der im vergangenen Jahre von dem
fungen Deuitſchamerikaner Peter Fick anf-geſtellte Wellrelord von 56,8 Sekunden kein

Zufallserfolg war, zeigte der tiücchtige
Schwimmer neuerdings in Newhaven. Er
beſtätigte ſeine beſtändige Form durch eine
noch beſſere Leiſtung, denn es gelang ihm,
die Strecke in der neuen Weltbeſtzeit von
56,6 Sekunden zurückzulegen.

Wer zahlt den Sporkgroſchen?
Die Reichsleitung des Hilfsfonds für den Deut-

Sport ordnet hiermit an, daß ab ſofort alleſucher der Veranſtaltungen der Turn- und Sport-
vereine den Sportgroſchen zu zahlen haben, und daß
damit die Befreiung die bisher den Erwerbsloſen,
Jugendlichen und Schülern gewährt wurde, wegfällt.
Dieſe Maßnahme wird damit begründet, daß mit den
Erwerbsloſenagusweiſen in größerem Umſange Miß
brauch getrieben wurde und dadurch ſowohl die
Sportvereine als auch der Hilfsfonds geſchädigt wur
den. Gleichzeitig werden die Vereine angehalten,
auch von Jnhabern von Ehren- und ſonſtigen Frei-
karten (DFB.-Ausweiſe, Schiedsrichterausweiſe,

erbewartausweiſe, Vertrauensmännerausweiſe und
auch die Preſſe) den Sportgroſchen zu erheben; denn
die Beiſteuerung zu dem großen Hilfswerk zugunſten
des Deutſchen Sportes ſtellt eine Ehrenpflicht dar.

Auch zahlen ſämtliche erwachſene Vereinsmitglie-
der, welche einen beſonderen Eingang benutzen auf

rem eigenen Sportplatz, den Sportgroſchen. Auch bei
allen (geſellſchaftlichen und karnevaliſtiſchen) Veran-

ingen iſt der Sportgroſchen zu erheben.

ſchen

Achtung Schiedsrichter! Es iſt ſehr häufig feſt-
geſtellt worden, daß die Landvereine den Sport-
groſchen überhaupt nicht oder nur ungenügend er

ben. Es wird hiermit allen Schiedsrichtern der
i und Sportvereine zur Pflicht gemacht, eine

genaue Kontrolle bei den Vereinen durchzuführen. J n
nen Falle iſt eine Meldung an den Hilfsfondslle a. S., Gr. Märkerſtr. 10, einzureichen. Mit-

irbeiter des Hilfsfonds für den Deutſchen Sport.
dtkreis: gez. Bäcker. Landkreis: gez. Schaper.

g r 4ohmann ſtärkſter Fahrer
Acht Spitzenpagare in Antwerpen.

Die vierte Nacht des Sechstagerennens im Sport
iſt zu Antwerpen

Jagden.
ſich der

Wertungs
h in

aner

ſtand wiederum im Zeichen an-
Als der ſtärkſte Fahrer im Felde

Bochumer Lohmann, der nicht nur in
ſpurts eine erſte Rolle ſpielte, ſondern

Gemeinſchaft mit ſeinem Partner Schön die
durch zahlreiche Vorſtöße nicht zur Ruhe kom
ß. Nach und nach bildete ſich eine acht Mann

umfaſſende Spitzengruppe, der alle ſtarken

uernder

t lie

rften

Paare angehören. Der Stand des Rennens nach
Stunden (2122,500 Kilometer) lautete: 1. Pijnen
g-Wals 151 P., 2. Loncke-Buyſſe 102 P.. 3. Schön

nann 89 P., 4, Haemer13 P., 7.
Charlier-Denecf 64 P., 5

Billiet 48 P., 6. Guerra-van Nevele
do-Guimbretiere 22 P., 8. van Vlockhoven-

van Buggenhout 20 P.

Hanni Hölzners neuer Welkrekord

Die tüchtige Plauener Schwimmerin Hanni Hölz
her konnte ſich zum zweiten Male in die Weltrekord-
liſte eintragen. Nachdem ſie vor einiger Zeit im
Fru iſtſchwimmen über 100 Meter mit 1:24,5 eine neue

darke geſchaffen hatte, unternahm ſie im König-ilbert Bad in Plauen V., das durch Zurückſtellung

eines Startblocks in rekordfähigen Zuſtand gebracht
worden war, einen Angriff auf den von Martha
Genenger, Krefeld, über 200 Mards mit 2:49 gehaltenen
Weltrekord. Das Vorhaben war von beſtem Erfolge
begleitet. 50 Yards wurden in 37 Sek., 100 in 1:19,8,
150 in 2:03 zurückgelegt und unter den Anufeuerungs-
rufen der vielen Zuſchauer begann ſie bereits in der
vorletzten Bahn zu ſpurten. Von den vier Stopp
den zeigten dret 2:48, eine 2:48,1, ſo daß unter

m Jubel der Zuſchauer und zur großen Frende der
Schwimmerin mit 2:48 ein neuer Weltrekord ver-
lündet werden konnte.

Lanmbell dicht am Weltrekord
als erwartet unternahm Sir Malcolm

t
Canpben am Strande von Daytona Beach in

Florida noch eine weitere Verſuchsfahrt mit ſeinem
*290 PS ſtarken Ueberrennwagen „Blauer Vogel“

vohl ſich auch diesmal die Fahrfläche nicht in
vollig einwandfreier Verfaſſung befand Campbell
verzichtete aus dieſem Grunde auch auf die Fahrt
in entgegengeſetzter Richtung, die notwendig iſt,
wenn der Rekord anerkannt werden ſoll erreichte
der tollkühne Engländer faſt ſeine Rekordzeiten aus
den beiden letzten Jahren. Bei fliegendem Start
erzielte der „Blaue Vogel“ über den erſten Kilo
meter mit über 435 Kilom. Std. die größte Ge
ſhwindigkeit, ſpäter verlangſamte ſich das Tempo

Hport und Leibestibungen
nicht unbeträchtlich. Von den amtlichen Apparaten
wurden nachfolgende Geſchwindigkeiten regiſtriert,
denen wir vergleichsweiſe die offiziellen Weltrekorde
gegenüberſtellen: 1 Kilometer: 435,640 Kilom. Std.
(Rekord: 438,350 Kilom. Std. am 22. 2. 1933);

1 Meile:Kilom. Std.
412,038
am 23. 2
(Rekord:

434,991 Kilom. Std.
am 22. 2. 1933); 5

Kilom.-/ Std. (Rekord:
1933); 5 Meilen 386,3

390,669 Kilom. Std. am 26.

(Rekordt

146

437,914

dilometerKilom. Std.
95 Kilom. Std.
2. 1932).

Unſer Tip: Max Schmeling als Sieger
Wirkſchaftliche Bedeutung des KampfesAberHamasäiſt nichtzu unkerſchäten

Wieder einmal ſtehen wir vor einem ganz großen
Ereigniſſe im internationalen Berufs-Borſport, der
Endausſcheidung zur Schwergewichts-Weltmeiſterſchaft
zwiſchen Max Schmeling und Steve Hamas, die am
kommenden Sonntag, 10. März, in der Hanſeaten-
Halle zu Hamburg abrollt. Noch vor wenigen Jahren
mußte jeder europäiſche Boxer, der nach dem höchſten
Titel in ſeiner Sportart ſtrebte, nach Amerika fahren.
Jnzwiſchen haben ſich die Dinge erheblich geändert,
der Schwerpunkt im Boxſport beginnt nach Europa
zu wandern, und unter den Ländern der alten Welt,
die den Amerikanern den Rang abzulaufen trachten,ſteht Deutſchland mit an erſter Stelle Die Ausrichtung
der Weltmeiſterſchafts-Endausſcheidung Schmelkling
Hamas bedeutet für die an Jahren noch verhältnis
mäßig junge deutſche Boxſportbewegung wieder einen
großen Schritt vorwärts. Eine ſolche Großveranſtal
tung wie die bevorſtehende in Hamburg hat aber nicht
nur allein ſportlichen Wert, ſondern ihr kommt auch
eine große wirtſchaftliche Bedeutung zu. Allein ſchon
der Ausbau des ehemaligen Lagerſchuppens zur rieſi
gen Verſammlungshalle hat einer großen Zahl von
Volksgenoſſen Arbeit und Brot gegeben, und in den
nächſten Tagen wird ſich der Zuſtrom der Fremden
nach der alten Hanſeſtadt gewaltig ſteigern. Aus allen
Teilen Europas werden mehr oder weniger umfang
reiche Geſellſchaftsreiſen nach Hamburg unternommen,
Reichsbahn, Lufthanſa und andere Verkehrsunter
nehmen haben für die Beförderung der Maſſen um
fangreiche Vorkehrungen getroffen, und ſo werden am
Wochenende weiteſte Kreiſe der Wirtſchaft und des
Handels ihren Nutzen aus der großen Borxveranſtal
tung ziehen können.

Doch nun zum Kampf ſelbſt.
ſichten der beiden Gegner? Es iſt etwas mehr als
ein Jahr her, daß ſich Schmeling und Hamas in
Philadelphia vor 20 000 Zuſchauern gegenüberſtanden.
Damals kämpfte der von Max Baer entthronte
Deutſche mit wenig Selbſtvertrauen, zudem wurde er
durch eine ſchwere Augenverletzung erheblich behindert.
Nach einem erbitterten 12-Runden-Kampf, während
dem das Pubtikum faſt einmütig für Hamas Stellung
nahm, erhielt der Amerikaner die Punktentſcheidung.
Dieſe Scharte auszuwetzen und ſich den Weg zu einem
neuen Titelkampf mit Weltmeiſter Max Baer zu
bahnen, hat ſich Schmeling zum Ziel geſetzt. Schme
ling hat ſich kaum je ſo gewiſſenhaft auf einen Kampf
vorbereitet wie auf dieſen, von deſſen Ausgang ſeine
fernere Laufbahn abhängt. Beim Training ließ ſich
feſtſtellen, daß ſich Schmeling in denkbar beſter V
faſſung befindet. Er verfügt über erſtaunlich grLuftreſerven, blitzſchnell kommen ſeine Schläge aus

allen Lagen, fabelhaft das Auge, das jeden Angriff
rechtzeitig erkennt. Um nicht zu viel des Guten zu
tun und ein Uebertrainiertſein zu vermeiden, hat
Schmeling zwei Tage pauſiert, und während der letzten
Tage wird er auch nur noch leichte Arbeit verrichten.
Der Geſamteindruck iſt der, daß Schmeling zur Zeit
noch beſſer iſt als vor ſeinem Kampf mit Neuſel, den
er in neun Runden ſchwer zuſammenſchlug, denſelben
Neuſel, der wenige Monate ſpäter Englands Schwer

Wie ſind die Aus

ſi

oß

gewichtsmeiſter Jack Peterſen zur
Voller Selbſtvertrquen und des Sieg
Schmeling in diefen Kampf gehen,

werden dürfte. Er hat vor allem di
ſchätzbaren Vorteil, das Publikum auf
wiſſen.

Friedrichsruh
Riſſen, dem unweit von Hamburg
ningsquartier von Steve Hamas, re
Treiben. Der am 7. Januar 1908
Staate New Jerſey als Sohn
geborene Gegner von Schmeling mach
ſchon einen ſehr vorteilhaften Eindruck.
Fauftkampfſport überging, ſtudierte er
Univerſität in Philadelphig Medizin
als Kapitain der Rugbymannſchaft
einen Namen,
von 26 Kämpfen innerhalb
gewann er nicht weniger als 23 durch
drei nach Punkten, Berühmte Leute
dings nicht, die er ſchlug, und erſt
ſeinen erſten großen Trinmph, als
Wettmeiſter Tommy Loughran
Aufgabe zwang. Kurz darauf
erſte Niederkage, und zwar
Ramage, gegen den er ſpäter zweim
einmal Unentſchieden erzielte,
vanche gegen Loughran 1933 verlor.
hat Hamas nur zwei Kämpfe
Punktſiege über Schmeling und Art.
Seitdem hat er gefeiert, und
ſich eine längere Pauſe bei
immer vorteilhaft aus.
Hamas eine gewiſſe Zurückhaltung, d
trotzdem erkennen, daß auch er ſich
beſindet. Hauptwaffe iſt eine

Ebenſo wie in

folgte

einem B

Seine

meiſt in geduckter Stellung kämpft,
Gegner ein nur ſchwer zu
Beinen ſcheint er langſamer als
auch laſſen ſeine Schläge hin und
wendigen Genanigkeiten vermiſſen. T
er am Sonntag einen ebenbürtigen
der ſich ſicherlich nicht leichten
kennen wird.

Wenn wir Max Schmeling
dieſem ſchweren Kampfe erwarten,
weniger aus patriotiſchen Gründen
Ueberzeugung heraus, daß ſich d
unſeres einſtigen Weltmeiſters ſein
rechnendes Vorgehen und ſeine beſſe
folgreich gegen den temperamentvol
durchſetzen werden. Die Bekanntgabe
ſetzung des Kampfgerichts erfolgt
vor Kampfbeginn; es ſteht aber ſchon
ein Belgier als dritter Mann in
wird, während ein Deutſcher
vorausſichtlich der in Paris
Zparrow Robertſon, als Punktrichter

Eine MeiſterSchachpartie
Geſpielt zwiſchen dem Olympia-Reichstrainer bogehubon und Rellſtab in Berlin

Zahlreiche Zuſchriften aus dem Leſerkreis
ſowie das im letzten Jahr gezeigte erhöhte
Intereſſe für das klönigliche Schachſpiel ver
anlaſſen uns von heute ab eine regelmäßig
erſcheinende Schachecke an dieſer Stelle
einzurichten, in der nicht etwa nur Problem
ſchach, ſondern auch das beliebte aktnelle
Partieſchach zu Wort kommen ſoll.

Es erübrigt ſich wohl über den hohen er
zieheriſchen und ſozialen Wert des Kampfes
auf den 64 Feldern zu ſprechen. Betont muß
allerdings werden, daß das Ziel des Groß
deutſchen Schachbundes:

„Alle Deutſchen ſpielen Schach“
nicht allein durch die Werbearbeit der Preſſe,
ſondern vor allem durch die Mitarueit der Ver
eine unſeres Arbeitsbereiches erreicht werden
kann, die es als Pflicht anſehen müſſen, jedenVolksgenoſſen für das Schachſpiel zu be
geiſtern.

Als erſten Beitrag für unſere Schachecke
bringen wir eine beſonders intereſſante Partie
aus dem vor kurzem in Berlin durchgeführten
Meiſterturnier, in dem der Reichstrainer der
deutſchen Olympia Schachmannſchaft Bogol-
jubow knapp vor Richter ſiegen konnte. Jn
den nächſten Schachbeiträgen ſollen auch beſon
ders intereſſante r der bekannten
Schachſpieler unſeres Bezirkes veröffent
licht werden.

Damengambit.

Weiß: Schwarz:Bogoljubow Rellſtab.
1. d 2--44 d 7 d 52. Sg1--f3 S g8--63. c2 c 4 c 7 e 64. 8b 1 c 3 e 7 e 65. Le g5 sb 8 d476. e 2 e 4

Dieſe Spielweiſe hatte Bogoljubow im
Jahre 1929 in ſeiner 19. Wettkampfpartie
gegen Dr. Aljechin als Schwarzer durchkoſten
müſſen. Hier wurde die darin enthaltene
ſtarke Angriffsidee von Schwarz nicht recht
zeitig erkannt.
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ſchaftsſpiele in
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J HGau
Schwierigkeiten können aber aus den Spielen im Gau
Brandenburg

erſt am 31.
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hat dann
Appel an die
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Punkttreffen
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fahrkarten ſowie
rundfahrt

Sames- Berlin

„Vigorelli-Radſtation“,
dem 24.
werden.
öffnungsprogramms

Meiſter
Kölner

und

1. Rennen: 1.

Roſa

Beſprechung zuſammenrufen, um
und neuen Belange des

Es iſt in
daß Vereine
dieſelben nur in
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und können in
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Bundespokal-Endſpiel vorverlegt?
Die Gaue Br

bisher alle
Fußball-Bundes

gndenburg und Bitte haben
Runden um den Polkagl des Deutſchenſiegreich überſtanden und qualifi

das Endſpiel, das im Augenblick
des allergrößten Jntereſſes ſicher wäre.

ſo darf man wohl fagen, ſteht das Endſpiel
für den 23. Juni an.

In dieſer kurzlebigen Welt gerät leicht etwas in
Vergeſſenheit,

wie in dieſem Falle, um zwei
Ruhmestaten

Fußballmann-
die Beſonderes geleiſtet und ſich in

So kann
verwundern, daß von verſchiedenen Seiten
Anregung gemacht wird, das End ſpiel

gen. Dabei ergeben ſich allerdings
Zur Zeit kaufen die Meiſter-

Bis zum 31. März
feſtſtehen. Und vom 7. April

um die Deutſche Meiſterſchaft gekämpft. Ein
geeigneter Termin wäre ſomit der 31. März.

Mitte iſt bis dahin glkes klar. Die

auch wenn es ſich um

den Gauen.

Meiſter unter Um-
wird, in dem

am kommenden
BSV.

erwachſen, deffen
März ermittelt

wenn der BSV. 92
gegen Hertha-BSC. gewinnt. Der
noch zwei Spiele zu beſtreiten. Da er

abgibt, fällt für
und die reſtlichen

März ab-

Nationglmaunnſchaft
Spieltagg aus,

müſſen am 24. und 31.
werden. Die Entwicklung der Dinge bleibt

Eine kleine Hoffnung, daß das
demnächſt ausgetragen wird, beſteht!

r —gdccc

bereits

Sonderfahrk zum
Boxkampf Schmeling--Hamas

uns das Hapag Reiſebüro in Halle g. S. im
Turm als Vorverkaufsſtelle der Eintritts-

Boxkampfveranſtaltung mitteilt, iſt die
Eintrittskarten außerordentlich ſiark,

mit dem baldigen Ausverkauf der billigen
hnet werden muß. Jntereſfenten wird

Karten bald möglichſt zu be-
Außerdem weifen wir noch darauf hin, daß

genannten Reiſebüro auch die Sonderzug-
evtl. Juſatzkarten für die Stadt-

Hafenbeſichtigung uſw. in Hambyrg
gelangen.

und
gabe

Weltrekord im Eisſchnellauf.
Beim

Kongsberg
rikanerin Kit
der neuen Weltrekordzeit von 1:42,3, mit dem

Eisſchnellaufen in
gewann die Ame-
1000-Meter-Lauf in

internationalen
(Norwegen)

Klein den

bisherige Beſtleiſtung der Finnin
Leſche um 3,4 Sek. verbeſſerte. Jrm-

beſetzte in der neuen
chen Rekordzeit von 1:52,3 den
Platz.

in Mailand.
neue Mailänder Radrennbahn, das

wird am Sonntag,
Beſtimmung übergeben

Hauptnummern des Er-
iſt ein internationaler
den auch der deutſche

Richter verpflichtet wurde.
trifft n. a. mit Gerardin, Berga-

Pelizarri zuſammen. Auch die
Straßenfahrer kommen bei der

März, ihrer
Eine der

kampf, für
Albert

und
Veranſtaltung zu Worte.

Dr. Bauwens leitet Tſchechei--Schweiz,
bekannte

wird am 17.
gelangenden Fußball-Länderkampf zwiſchen den Natio-
nalmannſchaften der Tſch

deutſche Schiedsrichter Dr. P. Bau-
März den in Prag zum Austrag

echoſlowakei und der Schweiz

Rennen zu Enghien,
Maryland: 2. Peerleß Filly; 3. King

Coal. Tot.: 15, Pl. 13 28. 2. Rennen: 1. Alpaga;
2. Le Majfeſtic; 3. Le Trae. Tot,: 79, Pl. 24, 15.
3. Rennen: 1. Pont d'Almg; 2. Renard Bleu; 3. Flat-
teur II. Tot.: 21, Pl. 12, 15. 4. Rennen: 1. Phare;
l Mon Boy; 3. Grand Bal. Tot.: 18, 17; Pl. 19, 17,
5. Rennen: 1. Vive la Joie; 2. La Decevante;
3. Collier d'Or. Tot. 433, Pl. 17, 19. 6. Rennen:
6. Javron; 2. Laeune; 3. Marie Joly. Tot.: 18,
Pſ. 13, 17

Vorausſagen für Freitag, S. März.
Enghien: 1. Bireme Scabieuſe; 2. Le Grand

Saint Hubert Juju; 3. Olida Jnterim: 4. San
Marco Timbre Poſte: 5. Stanz Bon Jus;6. Charmaine II Brimful.

Cannes: 1. Stall Bara Golden End; 2. Venera-
la Roſe; Stall Volterra Trique II.

Hilfsfonds für den deutſchen Sport. Die
Aufgaben der Mitarheiter!

Die Gaugeſchäftsſtelle Magdeburg hat in mehreren
Mitarbeiter

trauensleute
welche wieder Ver-

Werbewarte der Vereine be-
Hilfsfonds- Angelegenheiten Auf-
Werbewarte monatlich zu einer

über alle wichtigen
Hilfsfonds zu ſprechen.

letzter Zeit mehrfach feſtgeſtellt worden,
überhaupt keine Sportgroſchen oder

ganz ungenügender Art bei ſport-
Veranſtaltungen er

Vereine, bei welchen die
ſind für den Betrag,

verloren geht, verantwortlich
ſchwwereren Fällen mit einer Spiel-

Startverbot beſtraft werden. Laut An
9. Novem

Winterhilfsveranſtaltungen

eingeſetzt,
und die

über alle
geben, die

Diejenigen

Hilfsfonds

t ſind auch alle
ſportgroſchenpflichtig.

nſtſtunden: Montag bis Sonnabend von
13 Uhr; außerdem Sonnabends von 15 bis
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e e
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Brautbeſuche, muß das ſein?
Am liebſten möchte das junge Brautpaar,

daß ſeine Verlobung und Hochzeit in aller
Stille verläuft, daß möglichſt wenig Menſchen
davon wiſſen. Aber Mutter und Schwieger
mutter. ſind ſich darin einig, daß die Ver
wandtſchaft ein Anrecht darauf hat, die Schwie-
gertochter und den Schwiegerſohn kennen zu
lernen. Und ſo ſehen ſich beide gezwungen,
auf ihre koſtbaren Sonntage zu verzichten,
ſich in Wichs zu werfen und von Haus zu
Haus zu ziehen, um Brautbeſuche zu machen.
Sie gehen von Onkel zu Tante, von Kuſinen
zu Vettern, von nahen zu entfernten Ver-
wandten und zu ſolchen Bekannten, die ſchon
faſt Verwandte ſind. Die Verpflichtungen
wachſen, ſobald nur einmal mit den Beſuchen
begonnen iſt. Krampfhaft wird Konver-
ſation gemacht, man fängt beim Wetter
an und berichtet fließend die Geſchichte
der Verlobung und den vermutlichen
Heiratstermin. Und wenn beide die Häuſer
verlaſſen, herrſcht betretenes Schweigen zwi-
ſchen ihnen. Hans grübelt, ob Jnge wohl auch
mal ſo ein ſchreckliches Doppelkinn wie ihre
Tante Gertrud bekommen wird, und Jnge
fürchtet, daß Hans bei der Einrichtung ihrer
kleinen Wohnung einen Geſchmack entwickeln
könnte wie ſein Onkel Hubert. Schließlich
gibt es ſogar um eines völlig geringfügigen
Anlaſſes willen den erſten Krach. Alles nur
wegen der Brautbeſuche!

Aber hat die Familie nicht wirklich das
Recht, das Brautpaar kennen zu lernen?
Gewiß, doch dieſes Kennenlernen ſollte eigent-
lich mehr ſein als eine bloße Hößfßlichkeit.
Brautbeſuche werden angebracht ſein Menſchen
gegenüber, denen man durch Stellung und
Rang verpflichtet iſt. Familie aber und nahe
Verwandte lädt man am beſten unter Ver-
zicht auf die ſteife Viſite zu einer gemütlichen
Kaffeeſtunde in das Heim der Eltern oder
Schwiegereltern ein. Dort bietet ſich in zwang-
loſem Rahmen Gelegenheit zum Kennen-
lernen. Niemand ſchaut auf die Uhr. Die
junge Braut kann mit einem ſelbſtgebackenen
Kuchen Bewunderung erregen, die Herren
können in ernſtem Geſpräch einen Eindruck
von dem Bräutigam gewinnen. Vor allem
aber iſt das Brautpaar bei ſich zu Haus, was
immer ein befreiender Vorteil iſt. Außerdem
iſt an Stelle von vielen Sonntagen ein ein-
ziger geopfert, und wenn man es mit Ge-
ſchick und Heiterkeit anpackte, wird es viel-
leicht gar kein Opfer, ſondern ein reizender,
anregender, wirklich netter Nachmittag ſein!

Die neue Hausgehilfin

Ein neues Mädchen bedeutet für die Haus-
frau immer eine Zeit verdoppelter Arbeit
für ſich ſelber, denn ſie muß den Neuling in
alles einführen. Es iſt für die Hausfrau ſehr
wichtig, daß ſie die Weiſungen ſo zu erteilen
weiß, daß alles auf die praktiſchſte und zeit-
ſparendſte Weiſe ausgeführt wird. Die
Hausfrau muß immer die Oberleitung des
Hausweſens in der Hand behalten. Sie muß
den Küchenzettel beſtimmen, ſie macht zu An-
fang die Einkäufe gemeinſam mit dem Mäd-
chen, um ihr zu erklären, wo ſie am vorteil-
hafteſten kauft. Und ſie wird in den erſten
Tagen alle Zimmerarbeit gemeinſam mit der
Hausgehilfin verrichten.

Das Kochen werden ſich viele Frauen nicht
nehmen laſſen wollen, es iſt ja auch eine der
anregendſten und netteſten Arbeiten. Aber
die Hausfrau darf trotzdem nicht verſäumen,
das Mädchen beim Kochen anzulernen. Sie
ſoll ihr zeigen, wie eine Suppe oder eine
Tunke zubereitet wird, wie ſie den Braten
macht, wie Kuchen oder Nachtiſch hergeſtellt
werden uſw., denn das Mädchen muß ja in
ſeinen Dienſtjahren auf ſeinen künftigen Be-
ruf als Hausfrau möglichſt vielſeitig vorbe-
reitet werden. muß alle Zweige der
Wirtſchaft beherrſchen lernen dafür iſt die
Hausfrau verantwortlich Sehr viel Sorg-
falt muß ſie darauf verwenden, daß das
Mädchen den Tiſch gut decken und richtig auf-
tragen lernt. Achtet ſie im täalichen Leben
genau auf dieſe Dinge, ſo wird ſie ſich bei
feſtlichen Gelegenheiten ſoralos ihren Gäſten
widmen können. Sehr wichtig iſt dann, daß
das Mädchen die Wäſche bügeln und aus-
beſſern lernt. Bei all dieſen Dingen wird
die Hausfrau ihr zur Hand gehen. Vor allem

Die Strickbluſe muß feſch ſein
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Faſt hätte ich geſagt „muß frech ſein“. Das
war nämlich der Eindruck, der mir bei der
Beſichtigung der neuen Modelle kam. Gerade
die handgearbeiteten Jumper, Weſten und
Bluſen wirken ſo energiſch und ſelbſtbewußt,
jals wollten ſie ſich gründlich von den mit der
Maſchine hergeſtellten Modellen unterſcheiden.
Alle handgearbeiteten Modelle ſind bemüht,
meue Strickmuſter zu zeigen. Manche ſehen
aus wie Korbgeflecht und andere wieder haben
dicke Rippen. Vielfach zeigen ſie Schößchen,
rückwärtigen Knopfverſchluß, neue Kragen
Gormen und reizende Farbſtellungen.

wird ſie an den Tagen der großen Wäſche
den Haushalt ſelber übernehmen und das
Mädchen bei ſeiner Arbeit laſſen.

Bei der Feſtſetzung der freien Zeit des
Mädchens haben ſich beſtimmte Gepflogen-
heiten herausgebildet, die unbedingt einge-
halten werden müſſen. Am Sonntagvormit-
tag ſoll man möglichſt wenige Arbeiten vor-
nehmen was irgend möglich iſt, ſoll am
Sonnabend vorgenommen werden. Das

Mädchen muß am Sonntagvormittag aus-
ſchlafen dürfen. Jm ganzen dürfte jede
Hausfrau ein richtiges Verhältnis zu ihrem
Mädchen finden, wenn ſie ſich vorſtellt, daß die
eigene Tochter in einem fremden Hauſe in
der gleichen Stellung wäre. Sie kann ſich
ſicherlich denken, wie die Tochter behandelt
werden möchte ſo ſoll man auch das Mäd-
chen behandeln, das ja ebenfalls die Tochter
irgendeiner Mutter iſt.

Lob rechter Gaſtfreundſchaft
Von der Programmloſigkeit, vom Eſſen und von froher Laune

Niemand war an der Bahn, uns abzuholen,
o nein, wer ſollte ſich auch aus der Beſchau-
lichkeit eines engliſchen Landhauſes rühren.
Aber der Bahnwärter lud unſere Koffer auf
einen Handwagen, den ein kleiner Junge
rumpelnd hinter uns her zog. Als wir das
Gatter der Koppel aufſtießen, riefen ſie uns
vom Krocketplatz ihr „Hallo!“ als Begrüßung
herüber, ohne ſich im übrigen im geringſten
im Spiel ſtören zu laſſen. Philip hängt unſere
Mäntel zwiſchen eine Unzahl engliſcher Regen-
mäntel im Hausflur, zwiſchen dieſe derben und
guten aber unſagbar ſchmutzigen und zerriſſe-
nen Dinger, rückte die Angelgeräte, die Golf-
ſchläger, die baumwollenen Regenſchirme und
Spazierſtöcke beiſeite, um Platz für unſere
Sachen zu machen. Gwen führte uns ins Bade-
zimmer, damit wir den Reiſeſtaub abwüſchen
und legte uns die „Badeordnung“ vor, damit
wir unſeren Namen hinter die noch freien
Stunden ſetzten. Das war die einzige For-
malität, die das Landhaus von ſeinen vielen
Gäſten verlangte. Und die muntere Begrüßung
beim Tee war das einzig Laute, Unruhige
des Tages. Dieſes engliſchen Landhauſes, um
den eine ſolche Behutſamkeit und Stille, eine
ſolche wohltuende Regungsloſigkeit iſt, daß
man den Sinn für die Zeit verlöre, wären
ine die Mahlzeiten ſtreng auf den Glocken-
chlag.

So ſelbſtverſtändlich und ſtill ſich unſere
Ankunft vollzog, ſo ſelbſtverſtändlich gingen
dieſe Tage dahin. Sie ruhten in dem voll
kommenen Frieden engliſcher Gaſtfreundſchaft,
die ohne jeden Aufwand, ohne Wortſchwall,
ohne Programm und ohne jede zwangvolle
Gebundenheit iſt. Von einer ſo heiteren, ſiche-
ren Freiheit, wie man ſie wohl kaum ſonſt
auf der Welt findet. Wenn jemand dazu „lang-
weilig“ ſagte, ſo träfe der Vorwurf ihn ſelbſt,
denn man bekommt ja von den Gaſtgebern
einen ganzen, langen Tag geſchenkt, aus dem
jeder machen kann, was er will und in den
jeder ſoviel hineinſtecken kann wie er mag.
Zu dieſem Geſchenk gehört freilich ſehr viel
denn die Gaſtgeber denken ja nicht einfach:
„Ach, unſere Gäſte werden ſich ſchon allein
amüſieren!“ Jn der Programmloſigkeit liegt
vielmehr alles andere als träge Gleichgültig-
keit, ſondern die unbedingte Sicherheit der
Gaſtgeber, die auf die wohltuende, weite
Atmoſphäre ihres Hauſes vertrauen. Eine
Atmoſphäre, die ſo eigenartig und ſtark iſt,
daß ſie die Beweglichkeit, die Erlebnis-
freudigkeit und das ungezwungene Sichgeben
von vielen Gäſten aller Nationen zuſammen-
zuhalten weiß, ohne ſie einzuengen.

In Deutſchland verſucht man gerade in den
letzten Jahren einen neuen Stil der Gaſt-
freundſchaft zu finden. Das müßte jetzt um ſo
leichter gelingen, als ja die Standesſchranken
gefallen ſind, die ſtarke Hemmniſſe aller echten
Gaſtfreundſchaft ſind, und die ein Volk wie das
engliſche auch niemals in dem Maße kannte
wie das deutſche. Aber damit allein iſt natür-
lich noch keine neue Gaſtfreundſchaft ge-
ſchaffen. Denn ſie kann weder befohlen noch
gemacht werden, ſondern muß frei und warm
gelebt werden. Das Weſen der Gaſtgeber

allein iſt beſtimmend für den Reichtum, die
Wärme und die Behaglichkeit, die ſie ihren
Gäſten ſchenken, nicht der Geldbeutel, nicht
viele Dienſtboten, nicht große Zimmer, nicht
vollbeladene Tiſche.

Es gibt Hausfrauen, die weder eine Hilfe
noch große Mittel haben und die trotzdem
eine ganze Geſellſchaft junger Leute einladen,
abfüttern und ſich hinterher von ihnen das
Geſchirr abtrocknen laſſen. Wehe, wenn das
Eine täte, die ſo etwas „feſch“ fände oder
„vriginell“ und bei der es nicht aus der ganzen
Weite eines warmen, urſprünglichen Herzens
käme. Das kann nur eine Frau, bei der man
ſich ganz und gar zuhauſe fühlt und die für
jeden einzelnen Mutter iſt, mit allem War-
men und Sicheren, was an dieſem Worte hängt.
Nichts darf gewaltſam ſein, nichts gekünſtelt.
Wenn etwa eine Hausfrau Gäſte hat, junge
Leute, die ſonſt möbliert wohnen, auswärts
eſſen und die ſich mächtig darauf freuen, ein-
mal von der Liebenswürdigkeit und dem
Charme einer gepflegten Frau verwöhnt zu
werden, wenn alſo dieſe junge Frau glaubt,
ſich den junggeſellenhaften Manieren ihrer
Gäſte angleichen zu müſſen, indem ſie die
Biergläſer unter den Skattiſch ſtellt und die
Wurſt aus dem Einwickelpapier ſerviert, dann
muß ſie ſich nicht wundern, wenn ſich ihre
Gäſte mit Grauſen wenden. Oder: wenn eine
Frau, die im öffentlichen Leben ſteht, zu einem
großen Empfangstee bittet und den vielleicht
nicht perſönlich geladenen Begleiter eines
Gaſtes aus Platzmangel abweiſt, dann iſt ſie
daran ſchuld, wenn Gäſte mit eiſiger Höflich-
keit verſchwinden. Denn ſie hat ja nicht nur
gegen die heiligen Geſetze der Gaſtfreundſchaft,
ſondern auch gegen die einfachſten Weſenszüge
der Fraulichkeit verſtoßen.

Jſt die Frau ohne Klang, ohne Farbe, iſt
das Haus ohne Eigenheit, dann kann keine
Gaſtfreundſchaft ſein. Denn wie ſoll ſie zum
Beiſpiel Gäſte bei ſich zum Tee empfangen
können, ohne daß um ſie die hohe Selbſt-
verſtändlichkeit iſt, die wir eben Kultur nen
nen? Höchſtens bringt ſie einen „five v' elock

tea“ zuſtande mit aufgedonnerten Frauen
und belangloſen Geſprächen, die eine Schande
ſind für das edle Getränk, aber keine Tee-
gemeinſchaft, mit dieſer wunderſam zurück-
haltenden duftigen Heiterkeit. Langwierige
Abfütterungen, die man beſonders in Mittel-
deutſchland liebt, ſind furchtbar. Man fühlt
ſich rettungslos eingeklemmt in ein endloſes
Eßprogramm und ſpürt den Angſtſchweiß
rinnen. Sicher kann ein Feſteſſen in Gemein-
ſchaft etwas Herrliches ſein, ſicher iſt ein voll-
beſetzter Kaffeetiſch mit Kuchenbergen wunder-
bar, und ſicher ſind ganze Batterien bauchiger
Flaſchen unwiderſtehlich. Man kann ſchlemmen
und man kann ſich bedudeln und ſich munter
mit ſeiner ganzen werten Perſon ins Ver-
gnügen ſtürzen, ohne nach Zweckmäßigkeit zu
fragen. Nur gezwungen werden darf man nicht,
nur ſtumpfſinnig darf es nicht ſein. Jn hei-
terer Freiheit, in unbeabſichtigter Behutſamkeit
muß man ſich geborgen fühlen ganz gleich,
ob man an einem Familientiſch, auf einem
Feſtmahl, auf einem großen Empfang oder
in einem engliſchen Landhaus geladen iſt. L. E.

Guk gedeckt iſt halb gegeſſen
Warum ſchmeckt es uns ſo gut, wenn wir

einmal im Reſtaurant eſſen oder wenn wir
eingeladen ſind? Es liegt nicht daran, daß die
Gerichte beſſer gekocht und zuſammengeſtellt
ſind, daß es vielleicht Leckerbiſſen gibt, die
wir uns für gewöhnlich nicht leiſten, ſondern
es kommt in der Hauptſache daher, daß der
Tiſch hübſch und zierlich gedeckt iſt. Das Tiſch
tuch leuchtet vor Sauberkeit, jedes Beſteck
liegt abgezirkelt an ſeinem Platz, und ein paar
Blumen in einer Vaſe erhöhen den einladen-
den Eindruck. Wenn alle Frauen wüßten, wie-
viel von dem Eindruck des Tiſches abhängt,
wie er nicht nur die Stimmung, ſondern auch
den Appetit beeinflußt, ſo würden ſie im
großen Ganzen viel mehr Zeit und Mühe
darauf verwenden. Sie würden dann viel-
leicht den Tiſch ſo herrichten, als ob ſie Gäſte
erwarteten und eine Blumenvaſe dürfte nie-
mals fehlen.

Hlumen als Tiſchſchmuck im Winter? Das
wird zu teuer, werden viele Frauen ſagen.
Aber ſchlimmſtenfalls brauchen wir nichts
als Tannenzweiglein und ein paar Weiden-
kätzchen. Solch ein „Strauß“ hält ſich wochen-
lang und koſtet nichts. Jm Frühling können
wir dann von manchem Spaziergang ein
Sträußchen mitbringen. Wieſen- und Wald-
blumen, ein paar grüne Zweige es brau-
chen nicht immer koſtbare Blumen zu ſein.
Jn einer netten Vaſe geben ſie dem ganzen
Tiſch ein freundliches Geſicht.
Nicht unpraktiſch iſt es, unter jedes Gedeck

eine kleine weiße Decke zu legen, um das
Tiſchtuch zu ſchonen. Gibt es einen Fleck,
ſo braucht man nur die kleinen Servietten
zu wechſeln und der Schaden iſt wieder gut
gemacht. Man ſpart erheblich an Wäſche und
der Tiſch ſieht nicht ſchlechter dadurch aus.
Die Hauptbedingung iſt aber immer: Sorgfalt

in der Aufſtellung der einzelnen Gegenſtände!-

Haarwäſche, naß und krocken
Wenn das Haar allzu häufig gewaſchen

wird, dann hat das Fett, das die Talgdrüſen
in die Haarkanäle ſendet, nicht genügend Zeit,
um bis zu den Haarſpitzen zu gelangen.
Kommt dazu noch ein zu ſchnelles Trocknen
durch heiße Fönluft, ſo verliert der Haagr-
boden ſeine Geſchmeidigkeit, wird ſpröde, büßt
ſeinen Glanz ein, die Haarſpitzen ſpalten ſich
und brechen ab. Durch das zu häufige Waſchen
werden die Talgdrüſen zu immer ſchnellerer
Tätigkeit angeregt, und der Zwiſchenraum der
einzelnen Waſchtage verkleinert ſich von
Woche zu Woche. Darum vermeide man die
wöchentlichen Kopfwaſchungen, nehme eine
nicht zu ſtark entfettete, ſondern eine gute,
fetthaltige Kinderſeife, zerreibe und löſe ſie
in warmem Waſſer auf. Fertige, flüſſige
Seifen ſind nur dann zuträglich, wenn ſie
keine ätzenden, ſcharfen Sodazuſätze ent-
halten. Nach der Waſchung trockne man die
Haare erſt zwiſchen Tüchern, dann mit kalter
oder lauwarmer Fönluft. Ein leichtes Ein-
reiben und Maſſieren der Kopfhaut, mit
einem guten, reinen Oel, und ein Nach-
bürſten mit weicher Bürſte geben dem Haar
wieder ſeinen Glanz und ſeine Geſchmeidig-
keit zurück. Fettet der Kopf ſchnell nach, ſo
pudere man ihn, nachdem er leicht mit einem
guten Haarwaſſer eingerieben iſt, oder ent
fette ihn durch eine Benzinwaſchung.

Humor

Jn London iſt ein „Klub der von den
Frauen Enttäuſchten“ gegründet worden.
Alle Männer, die mit Frauen ſchlechte Er-
fahrungen gemacht haben, dürfen ſich um die
Mitgliedſchaft -bewerben.

Pegekariſcher italieniſcher Salat
Wenn die grünen Salate noch fehlen, dann

kann man zur Abwechſlung auch mal die
beliebten italieniſchen Salate auf den Tiſch
bringen. Bekannt ſind die aus Fleiſch und
Fiſchen hergeſtellten Salate. Wenig bekannt
iſt aber der vegetariſche italieniſche Salat.
Zwei große ſäuerliche Aepfel werden geſchält,
entkernt und verwiegt. Zwei Eier werden
hart geſotten Das Weiße wird mit Zwiebeln
verwiegt. Das Gelbe wird zerdrückt, mit
Salz, Pfeffer, Senf, Oel, Eſſig und ein wenig
Maggi-Würze verrührt. Drei mittelgroße
Kartoffeln, ebenfalls eine Eſſiggurke, eine
kleine rote Rübe werden geſotten und in
kleine Würfel geſchnitten. Hat man ſterili-
ſierte Erbſen und Bohnen, ſo ſoll man dieſe
auch noch darunter wiſchen. Zum Schluſſe
werden noch einige Löffel ſaure Sahne an
den Salat gegeben.

c k-—

Familien mit ſ5pihnamen
Jn dem wendiſchen Heidedorf Nochten bei

Bautzen haben ſich durch die beſondere Abge-
ſchloſſenheit des Ortes ganz eigentümliche
Sippenverhältniſſe entwickelt. Der Ort zählt
513 Einwohner mit 104 Haushaltungen. 121
Bewohner tragen den Familiennamen Laduſch
in 21 Haushaltungen. 39 Bewohner in zehn
Haushaltungen heißen Petrik, 27 in acht
Haushaltungen nennen ſich Mietho. Die zahl
reichen gleichnamigen Haushaltungen werden
von den Behörden durch Nummern, von
der Bevölkerung aber durch Spitznamen
unterſchieden. Da ſich ſelten ein Burſche oder
ein Mädchen des Ortes auswärts verheiratet,
ſind faſt alle Nochtener Einwohner unterein-
ander verwandt.

Fingerabdrücke ſind erblich
In einer Unterſuchung, die ſich auf 50 Fa

milien mit 253 Mitgliedern erſtreckte, wurde
eine Vererbbarkeit gewiſſer Eigentümlichkei-
ten der Fingerabdrücke feſtgeſtellt. Man
glaubt, in dieſer Feſtſtellung ein Hilfsmittel
zur Feſtſtellung der Vaterſchaft zu ſehen.

Kniffe und Pfiffe
Riſſige Lackſchuhe müſſen nicht „un-

hrauchbar“ ſein. Man ſtrafft ſie über dem
Leiſten, fettet gründlich mit Rizinusöl ein und
hält den Schuh über Waſſerdampf. Oel und
Dampf, tüchtig verrieben, machen das Leder
wieder geſchmeidig.

Kinderwagendächer und weiße
Lederdecken reinigt man mit einer lauwarmen
Abkochung von Panamarinde. Mit einem
Leinenlappen wird nachgetrocknet, mit farb-
loſer Schuhereme eingerieben und mit einem
wollenen Lappen nachpoliert.

Handfeger nutzen ſich an der Spitze zu-
erſt ab. Will man ſie voll ausnutzen, ſo tut
man gut, die Bürſte vom Stiel abzuſägen und
die abgeſchabte Spitze auf den Stiel aufzu
ſchrauben.

Leere Garnrollen, ziemlich dicht
nebeneinander auf ein ſchmales Brett ge-
nagelt, geben einen guten und praktiſchen
Beſenhalter ab. Beſonders ſchön ſieht er aus,
wenn man ihn noch bunt anmalt.

Eiſerne Herde und Oefen, die nicht
benutzt werden, roſten leicht. Man muß ſie
mit Leinöl bepinſeln. Dann werden ſie blank,
und man braucht ſie nicht zu putzen.

Wäſche einſprengen, gleichmäßig
und tadellos, iſt eine Kleinigkeit, wenn man in
den Korken einer mit Waſſer gefüllten Flaſche
einen Keil ſchneidet.

Beim Putzen von Zupfergegen-
ſtänden ſoll man zum Blankreiben Papier
nehmen ſtatt eines Lappens, weil ſich das
Kupfer dann viel länger blank erhält.

Farbige Lederhandſchuhe werden
am beſten gereinigt, wenn man ſie mit Terpen-
tinölſpiritus abreibt und an der Luft, auf
keinen Fall am Ofen, trocknet.

Flecke in weißen Bluſen entfernt
man durch ſanftes Reiben mit ganz feinem
Tandpapier.

Glasgefäße ſpringen nicht, wenn
man ſie beim Einfüllen heißer Speiſen auf
einen kalten Teller ſtellt.

Die erſlen Frühjahrshüte

W

Die erſten Frühjahrshüte ſind da! Ge-
tragen werden Toques, haubenartige und
breitrandige Formen. Alle drei ſind Nach-
mittagsmodelle, die man zum Tee- oder
Beſuchskleid tragen kann. Der erſte iſt aus
dicker, brauner Kunſtſeide, ein ſchmales rotes
oder grünes Federchen legt ſich von hinten
nach vorn. Der untere Hut beſteht aus
ſchwarzem Samt und hat ſchwarze Seiden-
rüſchen. Der große Hut kann auch nur aus
Samt ſein. Schleifenſchmuck, paſſend zur
Garnitur des Kleides, d. h. weißes Rips-
band, auch roſa und gold, iſt ſeitlich an-
gebracht.

gewiſ

ware
errei
als d
Read
ſehen
eben!

„N
gewa
das,
unter
Trin
murr
und
waſſe
„Dre
vier
zu kr
Durſ
beſter
Gefa!

„R
der 2

„J
engli



ten bei
Abge-

ümliche

t zählt
n. 121
Laduſch
n zehn
n acht
e zahl
werden

von
amen
e oder
eiratet,
terein-

h

50 Fa
wurde

tlichkei-
Man

smittel
en.

t „un
er dem
ein und
el und

Leder

weiße
armen

einem
t farb-

einem

itze zu
ſo tut

en und
aufzu

dicht
tt ge
tiſchen
r aus,

e nicht
tuß ſie

blank,

mäßig
man in
Flaſche

gen-apier
ch das

werden
erpen-
ft, auf

itfernt
feinem

wenn
en auf

Ge-und
Nach-

oder
ſt aus

t

ſgeldeltschland Unterhaltungsbeilage Nummer 56
7. März 1935

„Tapferkeit läßt ſich im einzelnen nicht
belohnen; ſie iſt, Gott ſei Dank, ein Ge
meingut der deutſchen Soldaten.“

Bismarck.

Dem Durſttode nahe
Ein Seemannsgarn von Carl Weinbeck.
„Wenn man ſo dreißig Jahre gefahren iſt“,

meinte der Netzmacher Klaus Oeſterwind, „kom-
men einem die wunderbarſten Menſchen vor die
Augen. Aber der ſeltſamſte Vogel war doch ein
gewiſſer Steuermann Reading, ein Gauner
erſter Ordnung, dem jedes Mittel heilig war,
um aus ihm Geld zu ſchlagen.“

Die Seeleute, die ſich auf Deck des Schoners
„Margarete“ rekelten, ſahen den ollen Klaus
neugierig an. Ein Seemann, dem es nur um
Geld ging, war ihnen fremd. „Es iſt noch gar
nicht ſolange her, daß ich dieſe Geſchichte er-
lebte“, fuhr der Netzmacher fort; „auf der
Höhe von Sinob im Schwarzen Meer kamen
wir in einen der Frühjahrsſtürme, die aus der
ruſſiſchen Ebene in das ſüdliche Hochland bis
nach Kleinaſien wehen. Wir ſollten in Batum
Erdöl laden und zurück nach San Franzisko
fahren. An Bord war außer der Bemannung
ein Teilhaber der Reederei untergebracht, der
ſich in Batum mit den Tankanlagen oder mit
ſonſt einer Sache befaſſen mußte. Jn der
zweiten Nacht dieſes gewaltigen Sturmes
ſchlugen wir Backbord vorn leck, und es hatte
den Anſchein, als ſeien wir geliefert. Obwohl
gegen Morgen die Seen ſchon gewaltig nach-
gelaſſen hatten und der Wind weſtlicher kam,
hatte ſich der Direktor in eines der Bvoote „ge-
rettet“ und mich und den Erſten Steuermann

einen Engländer mit Namen Reading
gezwungen, das angeblich ſinkende Schiff zu
verlaſſen. Weiß der Teufel, was ihm ins Ge-
hirn gefahren war. Die andere Beſatzung blieb
allerdings noch an Bord, bis ſich das Los des
Schiffes entſchieden hatte.

Mit aufgeblähtem Segel vor dem Wind hiel-
ten wir Kurs auf Batum, und Reading hatte
ſchon ausgerechnet, daß drei Tage erforderlich
waren, um bei günſtigem Wind den Hafen zu
erreichen. Wir mochten ſchon Mittag haben,
als der Reeder fragte: „Haſt du eine Zigarette,
Reading?“ „Sicher, ich werde nach-
ſehen, wieviel es ſind acht Stück ſehe ich
eben!“ „Gib mal eine her?!“

„Nee“, ſagte Reading, „wir haben noch einen
gewaltigen Weg vor unſerem Bug, ich muß
das, wir haben, einteilen.“ Damit griff er
unter den Steuerſitz und holte drei Flaſchen
Trinkwaſſer heraus. „Dachte ich mir's nicht“,
murmelte er begreifend, „im Boot fehlt Waſſer
und Proviant.“ Damit nahm er das Trinkf-
waſſer, gab jedem eine Flaſche und mahnte:
„Drei Tage bei dieſem Wind, vielleicht auch
vier Tage Fahrt haben wir nötig, um ans Ziel
zu kommen, ſeid vorſichtig im Gebrauch, denn
Durſt quält.“ Jch glaube, er hatte damit die
beſten Vorſätze und wollte uns ſchützen vor der
Gefahr: Durſt.

„Reading, verkauf mir eine Zigarette!“ bat
der Direktor.

„Ja, verkaufen wohl, alſo ſagen wir zehn
engliſche Pfund die erſte!“ Der Reeder kam in
Wut, wie konnte der Burſche dieſen unver-
ſchämten Preis fordern, und während er wet-
terte, rechnete Reading.

Jch wußte, daß er die Seefahrt ſatt hatte.
Sein Schwarm war Geld, unermeßlich viel
Geld zu beſitzen, Geld konnte in ihm eine
ungeahnte Gier wachrufen. „Alſo zehn Pfund“,
ſagte Reading, und in ſeinen Augen ſtand eine
Verbiſſenheit, als habe er einen ſtrengen, nicht
mehr zu ändernden Entſchluß gefaßt. Es war

wie ein Wunder, der Reeder nahm ſein Scheck-
buch aus der Taſche, dazu den Füllhalter und
ſetzte eine Miene auf, als könne die Höhe des
Schecks augenblicklich etwas an unſerer Lage
ändern. Mit einer großzügigen Geſte nahm er
die Zigarette in Empfang, zahlte mit einem
Scheck, den Reading eingehend prüfte und in
die Taſche ſchob.“

Klaus, der Netzmacher, ſchlürfte genießeriſch
an ſeinem Grog und ſetzte ſeine Pfeife in
Brand, als freue er ſich noch heute, die
Schreckenstage im Schwarzen Meer überwun-
den zu haben.

„Was ſoll ich euch lange auf die Folter
ſpannen“, fuhr er fort, „am Morgen des zwei-
ten Tages hatte der Reeder die acht Zigaretten
von Reading mit immer höher geſteigerten
Schecks erſtanden und bereits geraucht. Natür-
lich reizte dieſer Genuß die Schleimhäute, und
während wir vorſichtig unſeren Vorrat an
Waſſer tropfenweiſe genoſſen, litt der Direktor
bereits an Durſt.

„Verkauf mir ein Gläschen Waſſer, Reading“,
bat er, „ich gebe zwanzig engliſche Pfund.“

„Nee, kein Gedanke, Sie hätten langſam und
mit Bedacht trinken müſſen.“

„Reading, hab' Erbarmen, mir brennt der
Rachen als habe ich Spiritus geſoffen;
ich ſage vierzig Pfund Reading!“

„Zweihundert, Direktor!“
„Ein halbes Gläschen Waſſer, Reading; fünſ-

zig Tropfen für fünfzig Pfund, be-
denke Steuermann, fünfzig Pfund.“

„Nein, Direktor, Sie ſind Börſenmann, Sie
wiſſen: Angebot und Nachfrage beſtimmen den
Preis der Ware; zweihundert Pfund, unter
dem nicht.“

„Zweihundert Pfund“, ſagte der Reeder mit

dicker Zunge. „Nee, mein Freund, die gebe ich
nicht. Jch bin dein Brotherr, ich kann dich auf
die Straße werfen. Jch entlaſſe dich friſtlos
und ſorge dafür, daß du bei uns und unſeren
Freunden nie mehr Arbeit bekommſt, wenn
wir erſt an Land ſind.“

„Sehr richtig, wenn wir erſt an Land ſind!
Noch bin ich dazu da, Sie an Land zu

bringen. Aber das Werfen iſt nicht nötig,
Direktor“, ſagte Reading und ſetzte vor den
Augen des Gequälten die Waſſerflaſche an den
Mund, „das iſt wirklich nicht nötig, vorausge-
ſetzt, daß Sie mir die Preiſe zahlen, die An-
gebot und Nachfrage geſtalten.“

„Zweihundert Pfund dann“, ächzte erſchöpft
der Reeder und ſchrieb den Scheck aus; „wie-
viel bekomme ich dafür

„Ein halbes Gläschen, ich zähle nicht einmal
die Tropfen ab!“

„Nein, ein ganzes Glas!“
„Ein ganzes koſtet vierhundert“, ſagte

Reading. „Sie ſehen, der Vorrat geht zur
Neige und früheſtens morgen abend gibt es
Waſſer“, damit ſetzte er erneut die Flaſche an
die Lippen.

„Gut, vierhundert“,
ſchrieb den Scheck.

Reading war ein Halunke erſter Ordnung
und machte ein Bombengeſchäft. Selbſt mein
Waſſer wurde umgeſetzt in Barſchecks, die ich
nie zu ſehen bekam.

Er hatte die Schecks und wir alle den
der quälte ſchandbar.

Wißt ihr, was Durſt iſt? fragte Klaus und
ſetzte erneut den Grogbecher an den Mund.
Erſt fühlt und ſchmeckt man das Salz auf den
Lippen, das die See einem ins Geſicht ſchleu-
dert, dann beginnt es zu brennen. Rachenhöhle

ſagte der Reeder und

Durſt,

„Zu Hilfe, ein Wahnſinniger!“
Ringkampf im Flugzeug ziehen Sie ſich alle aus!“ Amokläufer auf dem Kriegsſchiff

Jn einem Verkehrsflugzeug zwiſchen London
und Amſterdam hat ſich vor kurzer Zeit ein
aufregender Zwiſchenfall ereignet. Die Kabine
war nur mit einem männlichen und einem
weiblichen Paſſagier beſetzt. Als der Bord-
funker zufällig einmal durch die Scheibe der
geſchloſſenen Verbindungstür vom Piloten-
raum in die Kabine ſah, mußte er zu ſeinem
Entſetzen feſtſtellen, daß ſich die Frau mit aller
Kraft gegen den auf ſie eindringenden Mann
wehrte. Hilferufe waren natürlich infolge des
Motorengeräuſches nicht zu vernehmen. Selbſt-
verſtändlich eilte nun der Bordfunker ſofort zu
Hilfe und es gelang, den Tobſüchtigen nieder-
zuſchlagen und zu feſſeln. Er fiel bald darauf
in tiefſte Bewußtloſigkeit und wurde gleich
nach, der Landung in Amſterdam in eine ge-
ſchloſſene Anſtalt übergeführt, um gründlich
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht zu werden.
Die Dame, die in Lebensgefahr geſchwebt hatte,
wußte nur zu erzählen, daß der Mann gleich
nach dem Start ein ſehr aufgeregtes Gebahren
an den Tag gelegt hatte und urplötzlich auf ſie
eingedrungen war.

Ein anderer Wahnſinniger richtete vor
einigen Jahren zwar nicht in einem Flugzeug,
ſondern in einem franzöſiſchen Expreßzug
erheblichen Unfug an. Es war in einem voll-
beſetzten Abteil zweiter Klaſſe. Draußen
herrſchte bereits dunkle Nacht, als auf einmal
ein älterer Herr, der ſich bis dahin völlig ruhig
verhalten hatte, aufſprang, die Abteiltür ver-
ſperrte, eine Piſtole zog und die Anweſenden
aufforderte, ſich ſofort auszuziehen, widrigen-
falls er ſie alle erſchießen werde. Die Lage war
ſehr unangenehm, der Schaffner war nicht in
der Nähe und der geringſte Griff zur Not-

Premſe hätte den ſicheren Tod bedeutet. Hier
konnte nur irgendeine blitzſchnelle Handlung
helfen. Gemächlich begann alſo der dem Wahn-
ſinnigen zunächſt ſitzende Herr ſeinen Rock aus-
zuziehen und ſeinen Kragen abzulegen. Eine
Dame kreiſchte laut auf. „Still oder ich ſchieße“
fauchte ſie der Wahnſinnige an. Aber dieſer eine
Augenblick der Ablenkung wurde die Rettung
des Abteils, denn darauf hatte der Herr, der
ſeinen Rock ausgezogen hatte, bloß gewartet.
Ein furchtbarer Fauſthieb traf den Geiſtes-
geſtörten an der Schläfe, ſo daß er auf der
Stelle beſinnungslos zur Erde ſank und ſeinen
Revolver fallen ließ. Jn der nächſten Sekunde
wurde die Abteiltür aufgeriſſen, der Schaffner
gerufen und mit deſſen Hilfe der Wahnſinnige
geknebelt, der übrigens noch nicht zum Be-
wußtſein erwacht war, als man ihn auf der
nächſten Station der Polizei übergab.

Auch ein ähnlicher Fall auf hoher See
iſt bekannt geworden. Er ſpielte vor vielen
Jahren auf dem nachmals zu ſo trauriger Be-
rühmtheit gelangten holländiſchen Panzer-
kreuzer „De Zeven Provincien“, auf dem be-
kanntlich früher ſehr viel farbige Matroſen
Dienſt taten. Einer dieſer Matroſen wurde
nun auf der Fahrt von Soerabaya nach Borneo
plötzlich wahnſinnig, ergriff ein langes Küchen-
meſſer und begann auf Deck Amok zu laufen.
Drei Matroſen trugen mehr und weniger
ſchwere Verletzungen davon, der holländiſche
Zahlmeiſter wurde ſogar lebensgefährlich ver-
letzt. Man macht in ſolchen Fällen auf Kriegs-
ſchiffen nicht viel Federleſens: der zweite
Steuermann zog ſeine Repetierpiſtole und
durchſiebte den Amokläufer mit acht Kugeln.

Alexander Vogt.

Was geſchah am 7. März?
Vor 13 Jahren (1922): Der Arzt, Dichter und

Philoſoph Karl Ludwig Schleich ſtarb in
Saarow bei Berlin.

Vor 20 Jahren (1915): L. Z. 37 bei Gent ab
geſchoſſen. Die Beſatzung kam ums Leben.

und Gaumen werden trocken wie Klippfiſch.
Die Zunge ſchwillt an zu einem Knebel, und
der Hals wird innen zur glühenden Platte,
dazu ſtellt ſich noch ein Gefühl ein, als werde
die Gurgel mit einem ſengenden Eiſenband
langſam und beſtimmt abgebunden. Die Zunge
wird zu einem dicken, glühenden Bolzen. Es
ſind unbeſchreibliche Qualen, inmitten von ſo
viel Waſſer Durſt zu leiden. Sie umnebeln
die Sinne, es wird einem ſchwarz vor Augen
und die goldenen Sternchen erſcheinen, genau
ſo, als ſei man unfreundlich gegen die Fauſt
eines Kollegen gelaufen.

So ungefähr war uns zumute, als der zweite
Tag unſerer Segelpartie zu Ende ging. Na,
uns fehlte jede Vorſtellung von den Qualen,
die am letzten Tage noch kommen ſollten, und
wir trieben wohl ſchneller dem Jrrſinn ent-
gegen als unſer Boot dem Hafen zu. Ausge-
dörrte Leiber, den Brand der Hölle in den
Adern, mit umnachteten Sinnen, ſo hingen wir
im Boot, unfähig, uns feſtzuhalten, wenn die
Dünung gegen den Bug ſchlug.

„Waſſer!“ ſtöhnte der Reeder, „Waſſer!“
Nur ein Gurgeln verriet unklar, wieviel Pfund
er wohl dafür geben würde.

Reading ſaß am Steuerruder, gleichgültig
und gefühllos, zeitweiſe flammten ſeine Lebens-
geiſter auf, er ſchaute auf den Kompaß und in
das Segel und fiel dann wieder zurück in den
Stumpfſinn. Das heiße Fieber flackerte be-
denklich irrend in ſeinen Augen. Jch ſah das
alles wie durch einen Schleier, weit, weit von
mir entfernt. „Dreitauſend Pfund!“ ſchrie ein-
mal der Halbirre am Steuer in einem lichten
Moment. „Ja, ja, dreitauſend Direktorchen,
dann darfſt du die Flaſche auslecken!“ Seine
Hand nahm die Flaſche, ich ſah, wie ſein Körper
ſich in tierhafter Stärke aufbäumte. und wäh-
rend er wieder der geiſtigen Umnachtung ver-
fiel, knallte er die Pulle aufs Setzbord, daß die
Scherben klirrend umherſpritzten.

„Dreitauſend Pfund“, lallte ſeine glühende
Zunge.

Abends kamen wir in Batum an, wie, das
weiß ich nicht mehr. Nachdem wir wieder her-
geſtellt waren und alles überſtanden hatten,
nahm Reading mich mit zur Bank, um ſeine
Schecks einzulöſen.

„Geſperrt, ſagte der Beamte lakoniſch. Jch
ſah, wie der Steuermann ſich verfärbte, wie er
ſchwankte. Das war zuviel für ihn, daß nun
ſeine ganze Gier nach ergaunertem Beſitz zur
unerreichten JUuſion wurde. Noch ſtanden wir
vor dem Gitter des Schalters, als hinter den
Stäben der Kopf des Reeders erſchien. „Rea-
ding, Angebot und Nachfrage regeln die Preiſe“,
ſagte er. „Gut, mein Junge, aber ein Börſen-
mann vergißt nie, daß es auch ſchwarze Tage
gibt.“

Als man das Boot reparierte. rollte aus dem
Bug ein kleines Faß; dreißig Liter
friſches Waſſer war ſein Jnhalt.

Bei Prauſe zu Hauſe
Ein Poman von Hans Herbſt

9. Fortſetzung.

Guſtav war zufrieden mit dieſen Auskünften;
die letzten kleinen Bedenken, die er noch gehegt
hatte, waren verſchwunden.
Sein anfängliches Sträuben gegen dieſe Ver-

bindung war damit aus der Welt geſchafft, und
er konnte die Dinge, die nun kommen würden,
abwarten. Charlotte, die anfänglich in den
Beſuchen des weltmänniſchen Mannes nichts
weiter als die Fortſetzung einer angenehmen,
zufällig gemachten Bekanntſchaft erblickt hatte,
dachte jetzt oft darüber nach, daß die häufige
Anweſenheit Bennos doch wohl in der Haupt-
ſache ihrer Perſon galt.

Seine durchaus nicht aufdringlichen Liebens-
würdigkeiten, ſeine offenſichtlichen Huldigun-
gen, der mehr als freundſchaftliche Händedruck
und die zärtliche Sprache ſeiner Augen deuteten
ohne Zweifel darauf hin, daß ihm ihre Perſon
etwas galt.

So wartete ſie jeden Tag auf ſeinen Antrag.
Er hatte jedenfalls auf ihr bisher unbe-

rührtes Herz großen Eindruck gemacht, und ſie
wußte beſtimmt, daß ſie ohne Bedenken Ja
ſagen würde, wenn er die erwartete Frage an
ſie richtete.

Einige Tage ſpäter ſchon wurde die Ver-
lobung im allerengſten Familienkreiſe gefeiert.

Anläßlich einer Autofahrt, die ſie beide
allein gemacht hatten, hatte ſich Sadowſtki
erklärt.
„Charlotte, die von der Ehrlichkeit ſeiner
iebe überzeugt war, hatte keinen Augenblick

gezögert, ihm ihr Jawort zu geben.
ie war eine glückſtrahlende Braut, und

auch Benno ſchien ſich in der Rolle des glück-
lichen Bräutigams ſehr wohl zu fühlen.

An der kleinen Verlobungsfeier nahmen nur
Leopold und ſein Vater teil.

Gern hätte Charlotte auch Kitty, mit der ſie
ſich verſchiedentlich getroffen hatte, dazu ein-
geladen. Eine innige Freundſchaft verband ſie
mit dem jungen Mädchen, das ihr längſt ans
Herz gewachſen war, und deſſen aufkeimende
Liebe zu ihrem Vetter Leopold ſie zu erkennen
vermeinte,

Sie ſprach mit Leopold wegen der Einladung.
Er zuckte zuſammen, und eine große Ver-

legenheit bemächtigte ſich ſeiner.
„Du würdeſt mir einen großen Gefallen tun,

Lotte“, bat er dann, „wenn du von dieſer Ein-
ladung abſtehſt.“

„Warum, Leopold, ich meine doch, daß dir
Kitty nicht gleichgültig iſt?“

„Eben darum“, ſagte er.
„Das verſtehe ich nicht, Leopold!“ widerſprach

ſie. „Du haſt ſie doch gern, und da müßte es
dir doch nur angenehm ſein, mit ihr zuſammen-
zutreffen.“

„Höre einmal, Lotte“, erwiderte er darauf,
„ich leugne es nicht, daß Kitty einen großen
Eindruck auf mich gemacht het. Sie iſt ein
liebes Mädchen, das ſicher einen Mann glück-
lich machen könnte. Aber ich kann nicht um ſie
werben, ich bin ein armer Teufel. Früher
oder ſpäter würde doch einmal das Ueber-
gewicht, das ihr das viele 5eld gibt, zutage
treten. Jch könnte dieſen Zuſtand nicht er-
tragen, und daher iſt es wohl das beſte, wir
vermeiden jede weitere Zuſammenkunft. So
komme ich em ſchnellſten darüber hinweg.“ Lotte!“

Charlotte reicht ihm die Hand.
„Du biſt ein anſtändiger Kerl, Leopold, das

ſchätze ich hoch an dir! Aber haſt du auch ſchon
bedacht, daß ſich Kitty doch ſchon Hoffnungen
gemacht hat, und daß ſie es ſicher nicht ſo leicht
überwinden wird, wenn ſie ſich in ihren Ge-
fühlen enttäuſcht fühlt? Du haſt doch in ihr
Hoffnungen erweckt, Leopold!“

„Ohne Abſicht, Lotte, das kannſt du mir
glauben. Als ich merkte, daß ſie mir mehr als
Freundſchaft entgegenbrachte, bin ich im Tief-
ſten erſchrocken geweſen. Jch habe mir Vor-
würfe gemacht, daß ich mich überhaupt nicht
gleich zu Anfang zu einem Entſchluſſe durch-
gerungen habe, der für mich als anſtändigen
Menſchen der einzig richtige geweſen wäre.“

„Aber vielleicht änderſt du deinen Entſchluß
noch“, antwortete ſie darauf, „wenn du in die
Lage verſetzt wirſt, dir eine eigene Exiſtenz zu
gründen. Vater ſprach vor längerer Zeit mal
davon, dir das Geſchäft zu übergeben. Dann
wärſt du doch ein gemachter Mann, dann
könnteſt du doch dem Reichtum deiner Frau
ein geſichertes Einkommen entgegenſetzen, und
vielleicht weiſt eines Tages dein Bankkonto
denſelben Betrag auf, den Kitty mit in die Ehe
bringt.“

Leopold aber ſchüttelte
Kopf.

„Nein, nein, Lottchen, abgeſehen davon, daß
dein Vater jetzt andere Abſichten haben muß,
wäre mir auch unter günſtigen Bedingungen
niemals dieſe Möglichkeit gegeben. Du meinſt
es herzlich gut mit mir, Lottchen, aber es iſt
beſſer ſo. Ja, wenn ſie ein armes Mädel wäre

mit beiden Händen würde ich zugreifen.“
4prgernich ſtampfte Charlotte mit dem Fuße

auf.
„Das iſt ja eine ganz verzwickte Sache“, rief

ſie unmutig aus. „Wenn man bloß wüßte, wie
man das Ding deichſeln könnte! Aber ſchließ-
lich kannſt du doch nicht verlangen, daß ſie ihr
ganzes Vermögen in die Spree wirft, das
wäre doch Unfug!“

„Natürlich aber ich weiß keinen Ausweg,

immer wieder den

e a Mws

„Es iſt tatſächlich, um auf die Akazien zu
klettern. Da haben ſich nun zwei Menſchen
gern, zwei Menſchen, die wie füreinander ge
ſchaffen ſind, und das leidige Geld, das ſonſt
Wunder verrichtet, wirkt in dieſem Einzelfalle
hemmend. Zu verrückt! Aber ich gebe die
Sache noch nicht auf, Leopold! Jch ſuche einen
Ausweg laß mich nur machen.“

„Wie du es anſtellen willſt, Lotte, iſt mir
ſchleierhaft! Aber nicht wahr 8 du ſiehſt
von einer Einladung ab ich möchte doch
nicht, daß
„Ja doch, ja doch, du ſchrecklicher

rief ſie mißmutig aus und war aus
leinem Bürozimmer gegangen.
So fehlte alſo Kitty bei der Verlobungsfeier.
Schweren Herzens hatte. ſich Charlotte dazu

entſchloſſen, von der Einladung der Freundin
abzuſehen. Aber ſie wollte Leopold. dem ſie
ſehr gewogen war, vor einem mißgeſtimmten
Abend bewahren.

Einesteils konnte ſie ja ſein Verhalten ver
ſtehen, dann aber kam ihr immer wieder der
Gedanke, daß er ein Tor war, der ſein Glück
mit Füßen zertrat.
Aber ſie hatte nun einmal Leopold das Ver-
ſprechen gegeben, und das mußte ſie auch halten.

Als Leopold dem Bräutigam vorgeſtellt
wurde, ſtutzte er einen Augenblick.

Benno Sadowſki kam ihm bekannt vor; aber
er konnte ſich nicht erinnern, wo er ihm ein-
mal begegnet war.

Während des ganzen Abends mußte er ihn
S güten;: aber ſein Gedächtnis ließ ihn im
Stich.

Schließlich mußte er über ſich ſelbſt lachen.
Warum zermarterte er ſich eigentlich ſein Hirn?
Es war doch völlig gleichgültig, ob er dem Ver-
lobten Charlottes ſchon einmal im Leben be-
gegnet war.

Vielleicht hatte er ihn einmal auf der Straße
getroffen oder auf der Bahn und ſich ſein
Geſicht aus irgendeinem, ihm nicht mehr ere

Menſch!“
Leopolds

l innerlichen Grunde eingeprägt.
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Ein Amſellied
Wie viel ſich ſonſt in der Welt verändert, ob

in Afrika ein Krieg droht, in New York die
Fahrſtuhlführer durch- Streik eine Verkehrs-
kataſtrophe hebeiführen, der Zigeunerkönig
ſeine Wüde zurückgibt und fliehen muß, das
und noch viel mehr bringt unſere Mutter Erde
nicht aus ihrem Geſetz, das ihr aus göttlicher
Hand gegeben worden iſt. Sie dreht ſich gleich-
mäßig und unbeirrt, formt Tage, Wochen und
Monate, läßt einen Winter vergehen und
bringt den Frühling heran.

Und da ſingt nun plötzlich eine Amſel, hat
ſich auf einem Firſt ein Plätzchen geſucht, von
dem aus ihr Lied weit in den verglimmenden
Tag hineinſchallen kann. Das iſt ja wahrhaftig
kein Ereignis, das die Welt erſchüttert. Aber
dort unten gehen Menſchen hin, verhalten
Schritt, lauſchen, blicken empor. Ein frohes
Lächeln geht über ihr Geſicht, ein ſüßes Ahnen,
eine Verheißung durch ihr Herz. Der Früh-
ling meldet ſich. Wenn es die Knoſpen an den
Sträuchern nicht kündeten, wenn die weißen
Blüten des Schneeglöckchens nicht davon läu-
teten, der Amſel Lied ſagte es, Und es hat für
den Menſchen, der es hört, wenig zu ſagen, was
dort draußen in Jndien oder Afrika oder Ame-
rika vor ſich geht, ſondern wichtig iſt in dieſem
Augenblick der ſüße Klang des Liedes mit ſei-
ner Verheißung.

Und dieſes Amſellied hat noch eine Beſon-
derheit. Am offenen Fenſter hinter Gitter-
ſtäben ſitzt eine zweite Amſel, die ſich im Win-
ter mit gebrochenem Fuß menſchlicher Für-
ſorge anvertraut hat, Vom Dach herunter zum
Fenſter und vom Fenſter zum Dach wird jetzt
eine Zwieſprache geſührt. Wie ein Wettſtreit
hört es ſich an, aber es iſt ein freundliches
Grüßen, wie es das ewige Wunder der Natur
gibt, das aus dem Geſetz der Liebe Zukunſt
und Dauer formt. Vom Dach- herunter fliegt
die Amſel, kommt nahe ans Fenſter heran,
hlickt herein und begibt ſich wieder zum gegen-
überliegenden Firſt. Und nun ſchmettert das
Lied doppelt froh in den Abend hinein, deſſen
Dämmern bereits die öſtlichen Berge einhüllt.

Ein Amſellied. So wenig, und doch die Ver-
kündung ewigen Willens, dem wir alle unter
worfen ſind. Dazu ein Verſprechen, dem zu
allen Zeiten auch das Herz willig geöffnet war.

g g„Schwweres“ Waſſer im Bienenhonig

Schweres Waſſer iſt immer noch eine Senſa-
tion. Die Wiſſenſchaftler unterſuchen ſeine Wir-
kungen nach den verſchiedenſten Richtungen, und
vor einigen Tagen hat ſogar ein junger norwe-
giſcher Gelehrter namens Hanſen einen Verſuch
mit dem neuen chemiſchen Stoff an ſich ſelber ge-
macht, indem er 10 Gramm trank. Obſchon die
Meinungen der Gelehrten über die Wirkungen
des ſchweren Waſſers auf den menſchlichen Or-
ganismus recht verſchieden waren, behielt Han-
ſen mit ſeiner Anſicht, es ſchade dem Menſchen
nicht, recht. Nun ſind 10 Gramm gerade kein
Quantum, das über Gebühr gefährlich wer-
den konnte, aber eine Opfertat im Intereſſe der
Wiſſenſchaft war es auf jeden Fall.

Schweres Waſſer war von dem norwegiſchen
Profeſſor Urey entdeckt worden, er erhielt dafür
den Nobelpreis 1934. Die analytiſchen Unter-
ſuchungen brachten die Feſtſtellung, daß ſchwe-
res Waſſer doppelt ſo viel Moleküle
Waſſerſtoff enthält, als gewöhnliches Waſſer.
Sein ſpezifiſches Gewicht iſt deshalb auch höher,
es ſinkt unter. Die Stickſtoffabrik Riukan ſtellt
ſchweres Waſſer her, ein Gramm koſtet 6,50 M.
Hanſens Schnäpschen koſtete demnach die Klei-
nigkeit von 65 Mark.

Ueber die Bedeutung des neuen chemiſchen
Stoffes werden, wie geſagt, überall Unter-
ſuchungen angeſtellt. Man fand bereits eine Ein-
wirkung auf kleine Organismen, die ſeine „Gif-
tigkeit“ bewies. Da es jedoch in der Natur nur
in winzigen Mengen vorkommt, nehmen Tiere
und Menſchen für gewöhnlich keinen Schaden.
DDem engliſchen Arzt Dr. Dole gelang der Nach-
m

Jm übrigen mußte er feſtſtellen, daß ſich der
Bräutigam als ein vollendeter Kavalier be-
nahm. Zuvorkommend und liebenswürdig gab
es ſich in dem ihm doch ziemlich fremden Kreiſe.

Der Geſamteindruck war jedenfalls kein un-
günſtiger, und Lotte ſchien eine recht gute
Partie zu machen, wie er einem Geſpräch mit
ſeinem Onkel entnommen hatte.

Bankdirektor war er na, das ließ
hören!

Und die ganze Familie ſchien ſehr ſtolz auf
den vornehmen Freier zu ſein, denn alle drei
zeigten ſtrahlende Geſichter.

Auch Leopolds Vater, der ſonſt ewig
nörgelnde und mißmutige Mann, wurde von
der zufriedenen Stimmung, die in dem kleinen
Kreiſe herrſchte, angeſteckt und unterhielt ſich
ausgezeichnet mit dem Verlobten ſeiner Nichte,
der ihm zudem die Bearbeitung der Rechts-
ſachen ſeines Bankgeſchäftes in Ausſicht ſtellte.

ſich

Nur er ſelbſt war nicht mehr der fröhliche,
unbekümmerte Burſche von früher.

Jmmer wieder flogen ſeine Gedanken zu
dem liebreizenden Mädchen, das ihn mehr be-
ſchäftigte als er ſich eingeſtehen wollte.

Er war froh, als die Feier gegen 12 Uhr
ihr Ende erreicht hatte und er mit ſeinem Vater
zu Hauſe angelangt war.

Ein paar Tage ſpäter hatte Guſtav Krauſe
mit ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn eine
Unterredung, die in der Hauptſache die Rege-
lung der Mitgift Charlottes zum Thema hatte.

„Jch habe Jhnen reinen Wein eingeſchenkt“,
ſagte Krauſe zum Schluß, „damit Sie klar
ſehen können, was Sie für den Augenblick er-
warten können.“

Benuno hob abwehrend die Hände.
„Aber ich bitte Sie“, erklärte er leicht

lächelnd, „das war doch nicht ſo wichtg. Ob Sie
Lotte hunderttauſend oder zweihunderttauſend
mit in die Ehe geben, das iſt doch belanglos.
Jch habe immerhin ein ſolches Einkommen,
daß ich eine Frau ſtandesgemäß ernähren
kann. Nein, das ſollte nicht der Zweck meiner

weis für die r daß der Tierkörpernur das nützliche gewöhnliche Waſſer behält, da
gegen das ſchwere Waſſer ausſcheidet. Jm Ver-
folg der Sache unterſuchte Dole natürliche Ans-
ſcheidungen von Tieren und fand zum Beiſpiel
im Bienenhonig tatſächlich größere Mengen
ſchweren Waſſers. Auch im Petroleum und im

Teer, die Ausſcheidungen der Pflanzenwelt dar-
ſtellen, wies der Forſcher ſchweres Waſſer nach.
Danach kommt ſchweres Waſſer in der Natur
vor, wenn auch in recht verſchiedener Art. Die
Unterſuchungen werden fortgeſetzt, es hat den
Anſchein, als werde die neue Entdeckung den
Gelehrten noch manche Ueberraſchung bringen.

m

kehren, möge dies Verlangen nach einer
Geiſtesgemeinſchaft wieder erwachen, die ſich
nicht auf falſchen Dünkel und nicht auf Wiſſen
und Kenntnis, ſondern auf Bildung und Be-
kenntnis gründet. Dann werden wieder Briefe
geſchrieben werden. Man kann keinen Men-
ſchen ermuntern, Briefe zu ſchreiben, für den
dieſes Tun keine innere Notwendigkeit hat.

Es iſt eine umſtrittene Frage, ob auch in
dieſer Gegenwart noch Briefe geſchrieben wer-
den. Wir haben immer wieder Stimmen ge-
hört, die dieſe Frage bejahten, ſei es auf Grund
eigener Erfahrung oder ſei es auf Grund eines
beſtimmten, aber ſehr nachhaltigen Gefühls.
Andere aber glaubten, die Anſicht vertreten
zu müſſen, es würden in dieſer Zeit keine
Briefe mehr geſchrieben, weil ihr die innere
Notwendigkeit des Briefes verloren gegangen
ſei. Um das nun gleich zu ſagen, wir ſelbſt
vermögen dieſer letzterem Anſchauung nicht bei-
zutreten, weil wir immer wieder erfahren
haben, daß Menſchen aller Schichten und
Stände, aller Alter auch in dieſer Zeit aus
einer inneren Not wendigkeit heraus noch
Briefe ſchreiben. Und weil wir ſelbſt den Brief
als eine Lebensnot wendigkeit betrach-
ten. Aber wir müſſen uns doch darüber Klar-
heit zu verſchaffen ſuchen, was denn an dem
Einwand, der die innere Notwendigkeit des
Briefes in Frage zu ſtellen ſucht, richtig iſt.

Dabei wäre wohl vorweg daran zu erinnern,
daß der Brief gerade im Leben des deutſchen
Menſchen und im deutſchen Geiſtesleben eine
beſonders bedeutſame Rolle ſpielt. Es iſt be-
kannt, wie viele ſchöne, gehaltvolle und ich
möchte ſagen, unvergeßliche Briefſammlungen
im deutſchen Schrifttum ſtehen. Sie kommen
ohne Zweifel wertvollen Werken des bewußt
geſtalteten Schrifttums gleich. Und ein Brief-
wechſel wie der zwiſchen Goethe und Schiller
geführte, ſcheint uns oft wie eine unſichtbare
Akademie, ſo reich und tief iſt das darin zutage
geförderte Gut der Erkenntnis und des Wiſ-
ſens. Des Wiſſens nur? Nein, der Bildung.

Und damit iſt ein weſentlicher Punkt be-
rührt. Der Brief iſt nicht ein Uebermittler
von Nachrichten, von Wiſſen, von Erkennen, er
will nicht eigentlich berichten, ſondern auch und
wohl in erſter Linie, bilden. Dies aber in einem
ganz unbewußten, ganz unabſichtlichen Sinne.
Er bereitet eine Atmoſphäre, einen gefühl-
erfüllten oder geiſtigen Raum, er ſtellt eine Ge-
meinſchaft her zwiſchen den Liebenden, zwi-
ſchen Freunden, zwiſchen Eltern und Kindern,
zwiſchen Gleichſtrebenden, zwiſchen Suchenden.
Er iſt für den Deutſchen, der ſo oft noch mitten
in der Welt ein Einſamer iſt, der rein ſte
Ort ſeiner Ausſprache, er bedeutet für
ihn, was für den Franzoſen der Salon be-
deutet, den Raum des Geſprächs. Geſpräch aber
will immer bilden, will immer formen, vom
Liebesgeſpräch bis zum Geſpräch, das Forſcher
und Denker, Dichter und Künſtler miteinander
vder mit ihren Freunden führen.

Soll aber in dieſer Zeit wirklich dieſe Not-
wendigkeit verloren ſein? Sollten wirklich
Zeitung und Zeitſchrift, Rundbrief und Radio,
Telephon und Telegraph, den Brief verbannt
haben? Für viele ganz ohne Zweifel. Für
andere aber, ſo ſcheint uns, bildet der Brief
(hier iſt immer vom wirklichen, aller Nützlich-
keit enthobenen, wie geſagt dem gehobenen Ge-
ſpräch verwandten Brief die Rede) eine Le-
bensnotwendigkeit. Er bedeutet ihnen einen
nicht unweſentlichen Teil ihres geiſtigen, ihres
Gefühls- und ihres Gemeinſchaftslebens. Wir
ſehen in dieſem Zuſammenhang vom Niveau
der Brief im einzelnen wie von der Weite
des Bereiches, das ſie erfaſſen, ab. Wir ſprechen
nur vom reinen Daſein der Briefe und möch
ten glauben, daß ſie auch in dieſer Zeit noch

Unterredung ſein, mir liegt etwas anderes auf
dem Herzen. Es betrifft Lotti ſelbſt und auch
Sie und Jhre Gattin.“
„Uns nanun

ſpannt?“
Benno fuhr ſich mit ſeinen ſchlanken Fingern

über das Haar m eine kleine Verlegenheits-
pauſe war entſtanden.

„Ja fuhr er ſchließlich fort, „ich bitte,
mir das, was ich jetzt ſagen werde, nicht übel
zu deuten; aber es muß in meinem Jntereſſe
einmal beſprochen werden. Ja, alſo ich
perſönlich habe gegen Jhr Hanudwerk nichts
einzuwenden, jede Arbeit ehrt den rechtſchaf-
fenen, ſtrebenden Menſchen, aber ich habe nach
außen hin Rückſichten zu nehmen. Man be-
obachtet natürlich mein Tun und meine pri-
vaten Verhältniſſe, und deshalb iſt es mir
peinlich, meine Verlobte hinter dem Laden-
tiſch zu ſehen können Sie das begreifen,
lieber Papa?“

„Ach ſo meinte Krauſe
ſehnſe, darüber hab' ich nu

nachjedacht

da wäre ich aber je-

ſinnend. „Hm
noch jar nich

aber ich nehm' Jhre Offenheit
abſolut nicht krumm. Ja, ja Sie haben
von Jhrem Standpunkt eijentlich janz recht.
Lotte kommt jetzt in die Kreiſe, die ihr bisher
fremd waren, und die ſich an ſolche Aeußerlich-
keiten ſtoßen könnten. Nee, nee, das kann
ich Jhnen nachfühlen und deshalb werden
wir natürlich eine Aenderung eintreten laſſen.
Lotte ſoll nich mehr hinterm Ladentiſch ſtehen,
das is klar!“

Benno ſchien hocherfreut zu ſein,
Schwiegervater ſeiner Bitte ſo
ſprochen hatte.

„Und Jhre Gattin Schwiegerpapa
„Ja das is un ſo ne Sache einer

muß doch nach dem Rechten ſehen
„Jſt denn überhaupt die Weiterführung Jhres

Geſchäfts eine Notwendigkeit, Schwiegerpapa?
Jch meine doch, Jhren Erklärungen entnommen
zu haben, daß Sie über ein Vermögen verfügen,
das Jhnen die Führung eines gediegenen Haus-
halts gewährleiſtet, ohne daß Sie noch weiter

daß ſein
ſchnell ent-

Werden heute noch Briefe geſchrieben?
Der Brief im deutſchen Geiſtesleben

geſchrieben werden. Ja, wir ſind der Anſicht,
daß ein nicht unweſentlicher Teil des Geiſtes-
lebens unſerer Tage ſich immer noch in Brie-
fen äußert. Wobei wieder zu bedenken iſt, was
ſo leicht vergeſſen wird, daß das geiſtige Leben
einer Zeit ſich nicht nur auf Univerſitäten und
in Schulen, in Akademien und in den Gremien
gelehrter Männer äußert, ſondern eben in dem
geiſtigen Gebundenſein der Einzelnen, wie es
vom wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Ge-
ſpräch bis herab zu den Geſprächen und Dis-
kuſſionen des Tages, aber vor allem auch in
den Briefen zum Ausdruck kommt.

Wir glauben, daß gerade in dieſem Bezug
der Brief in unſerer Zeit ſo notwendig iſt wie
in früheren Epochen. Denn es iſt ein Suchen
und Verlangen, ein Erſpüren und Erforſchen,
ein Wegbahnen- und Helfen-Wollen, und es iſt
auch ein Drang nach perſönlichem Bekenntnis
und perſönlicher Ausſprache in ihr. Das alles
ſpricht dafür, daß Briefe geſchrieben werden.

Man darf, wenn man an den Brief in dieſer
Zeit denkt, kaum an die ſchönſten Briefe denken,
welche aus dieſer Zeit kamen: an die Briefe
Rainer Marin Rilkes. Sie ſtehen außerhalb
der Zeit, über ihr, neben ihr, ſo ergreifend und
ſo ſchön ſind ſie. Sie ſind, ob abſichtlich oder
unabſichtlich, iſt hier nicht zu erörtern, ein Teil
des Werkes ſelbſt. Wir haben auch die Briefe
anderer Zeitgenoſſen kennen gelernt, darunter
Briefe anonymer Einzelner und fanden in
ihnen unſeren Glauben beſtätigt, daß in dieſen
Briefen ein ſehr ſtarkes geiſtiges und ſeeliſches
Leben Ausdruck ſucht und findet.

Es waren Briefe der Ausſprache und An-
ſprache, der Sammlung und der Rechenſchaft,
die aus ſeeliſcher oder geiſtiger Ergriffenheit
und Bewegtheit entſtanden. Es werden auch die
Briefe der Liebe und der Freundſchaft ge-
ſchrieben werden und in manch andern werden
einfache und ſchlichte Menſchen, deren Seelen-
und Geiſtesleben oft ſtärker und reiner iſt als
wir leichthin glauben wollen, ihrem Suchen
und Sehnen Ausdruck geben. Wenn man ſie
lieſt, ſo fühlt man, daß ſie es als gut und not-
wendig empfinden, Briefe zu ſchreiben.

Wir wollen damit keineswegs der Schreib-
ſeligkeit und Beichtſeligkeit einer vergangenen
Epoche das Wort reden. Wo der Brief zu
Schwatzhaftigkeit entartet, da hat er ſeine
Würde ebenſo verloren wie dort, wo er nur
äußerliche Nachrichten übermittelt. Wir möch-
ten aber wünſchen, viele Menſchen lernten
wieder Briefe ſchreiben, Briefe, ganz aus die-
ſer Zeit geboren, erfüllt von ihren ſichtbaren
und unſichtbaren Kräften und Mächten.

Wer ſolche Briefe ſchriebe, der hätte einen
lebendigen Anteil an der geiſtigen
Kultur der Zeit. Denn weit über das flüch-
tige Wort des Geſprächs hinaus, ſucht, wer ſich
im Briefe mitteilt, Erlebtes, Erlittenes, Er-
fahrenes zu verewigen. Der Drang, Briefe zu
ſchreiben, ſich im Brief ohne falſchen Anſpruch
und ohne Maske mitzuteilen, iſt gleich dem,
Erlebniſſe und Gedanken im Tagebuch feſt-
zuhalten, ein Verlangen nach Verinnerlichung
und Verewigung, nach Sammlung und Bil-
dung, nach Erfüllung des äußeren Lebens mit
den Kräften des Geiſtes und der Seele. Es iſt
aber auch ein Verlangen, ſich ſelbſt zu
entdecken, ſei eigenes Weſen, indem man
es mitteilt, für ſich zu erfahren.

Möge dieſe Entdeckerfreudigkeit wieder-

beruflich tätig zu ſein brauchen. Auf die Ein-
künfte aus dem Betriebe ſind Sie keineswegs
angewieſen?“

Krauſe ſtrich ſich mit der Hand über das
Kinn und ließ ſich die Worte ſeines Schwieger-
ſohnes durch den Kopf gehen.

Nach einer kleinen Pauſe ſagte er:
„Jewiß, Sie haben voch darin vollkommen

recht. Anſtändig zu leben haben wir, aber
man trennt ſich doch ſo ungern von einem Be-
triebe, den man nu die janzen Jahre mit Er-
folg jeleitet hat. Jch kann mir jar nich denken,
daß ich mal ohne meinen liebſewordenen Beruf
auskommen könnte. Nee, nee, janz ohne Be-
ſchäftigung das könnte ich auf die Dauer
jar nich aushalten. Ein bißken Arbeit muß der
Menſch doch nu haben, ſonſt verkommt er ja
direkt.“

Benno nickte zuſtimmend.
„Nun, Sie brauchen doch auch nicht ganz zu

raſten und ſich vollkommen auf die Bärenhaut
zu legen. So meinte ich das natürlich nicht.
Nein, Sie können doch Jhr Geld an irgenö-
einem anderen Unternehmen arbeiten laſſen
oder erwerben einen Jhnen liegenden größeren
Betrieb, dem Sie gewiſſermaßen als Direktor
vorſtehen. So ähnlich habe ich mir das gedacht.
Ich meine ja nur, daß Sie aus dieſem ich
will nicht gerade ſagen, „kleinen', aber in den
Augen der Kreiſe, denen ich angehöre, nicht als
vollgültig angeſehenen Verhältniſſen heraus-
kommen. Jſt Jhnen dieſer Gedanke noch nie-
mals gekommen?“

Krauſe ſchüttelte den Kopf.
„Offenfjeſagt nee! Aber man kann die
Sache auch von die Seite betrachten, ja, das
kann man. Und je mehr ich darüber nachdenke,
deſto mehr muß ich Jhnen recht jeben. Na, ich
muß mir die Sache mal jehörig durch den Kopp
jehen laſſen. Jch werde mir mal ernſtlich
damit beſchäftijen.“

„Mir fällt ein Stein vom Herzen, lieber
Schwiegerpapa“, ſagte Benno aufatmend, „daß
Sie mir meine Aufrichtigkeit nicht krumm eh-
men. Jch ſehe zu meiner Freude, daß Sie ein

Es gibt große und bedeutende Menſchen, ſelbſt
unter den Schreibenden, die keine Brieſſchrei-
ber ſind. Aber man möchte die, die heute noch
aus innerer Notwendigkeit heraus Briefe
ſchreiben, ermuntern, dieſes ſchönen Tuns niche
überdrüſſig zu werden, vielmehr möchte man
dieſe ſolcher Weiſe die Sinnerfüllung des Le
bens auf eine ſchöne Weiſe Fördernden er-
mutigen, auch fernerhin Briefe zu ſchreiben
und vor allem der jüngeren Generation das
Gefühl für den Brief ins Herz und den Wert
des Briefes in die Seele zu pflanzen.

Otto Heuschele,

Gehör durch Gefühl

Jn London hat man in einer beſonderen
Klinik jetzt große Erfolge in der Behandlung
von Taubſtummen erzielt. Nach dem
jetzigen engliſchen Geſetz ſind die Eltern eines
tauben Kindes verpflichtet, das Kind mit ſeinem
ſiebenten Lebensjahre in eine beſondere Schule
zu ſchicken. Die Fachgelehrten glauben, daß es
wichtig ſei, ſo früh wie möglich Gefühl und
Geſicht bei den taubſtummen Kindern zu einer
Zuſammenwirkung zu bringen, um auf dieſe
Weiſe den fehlenden Gehörſinn zu erſetzen.

Man hat verſchiedene Verfahren ausfindig
gemacht, um das Gefühl der Taubſtummen
ſtärker anzuregen, und benutzt zum Beiſpiel
eine vibrierende Platte, die durch einen elek-
triſchen Strom bewegt wird. Durch dieſe Platte
werden die Nerven der Fingerſpitzen
angeregt. Das taube Kind kann nicht ſprechen
lernen, weil es nicht durch das Gehör die Töne
aufnimmt, die es nachbilden müßte. Das tanube
Kind kann nur das nachahmen, was es ſieht
oder fühlt. Deshalb lehrt man es, durch das
Gefühl Töne zu unterſcheiden, führt es alſo
zum primitiven Gehörſinn zurück. Dag taube
Kind ſieht bei dem Unterricht, wie der Arzt mit
den Lippen die Worte formt, und erfühlt mit
den Fingerſpitzen, wie der Ton dieſer Worte
iſt. Es ſind auch Lautverſtärker zu Hilfe ge-
nommen worden, durch die man ſehr gute Er-
gebniſſe erzielt.

Rätſelhafte Jnſchrift

ſt

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer:
Kreuzworträtſel. a) 1 Gote, 3 Jſlam, 6 Cho-

ral, 9 Elen, 11 Lie, 13 Not, 14 Erg, 15 Venus,
17 Ceres, 18 Sen, 20 Ohr, 21 Spa, 22 Amen,
25 Klerus, 26 Manet, 27 Tara; 6) 1 Galle,
2 Ehe, 3 Jre, 7 OSan, 5 Maſt, 7 Olive, 8 Kirche
10 Joſeph, 12 Eger, 13 Nuß, 16 Elſter, 19 Nar-
wa, 20 Odem, 22 Ale, 23 Met, 24 Nut.

verynünftiger Mann ſind, der mir meine Offen-
heit nicht übel deutet. Gott ſei Dank! Mir
war doch ein wenig bange, das will ich ruhig
eingeſtehen, denn, das muß ich unumwunden
zugeben, mich haben bei der Aufwerfung dieſer
Frage rein egoviſtiſche Erwägungen getrieben.
Das iſt ja aber zu verſtehen, denn ich ſtehe mit
Kreiſen in Verbindung, die leider, muß
ich ſchon ſagen leider ſich von Vorurteilen
noch nicht freimachen können. Ja und
noch eins iſt mit meinem Vorſchlag ver-
knüpft laſſen Sie ſich das mal ebenfalls
durch den Kopf gehen. Sie haben Jhr Kapital
zum größten Teil in Hypotheken angelegt
Sie ſprachen ja davon. Der Nutzen iſt daher
verhältnismäßig gering. Wenn Sie aber den
größten Teil Jhres Vermögens in eine grö-
ßere Sache ſtecken, dann haben Sie doch auch
ganz andere Vorteile und dienen doch auch in
bedeutendem Umfange der wirtſchaftlichen Ent-
wicklung des Staates, der Ankurbelung der
Wirtſchaft, alſo einem Ziele, das wir alle er
ſtreben, nicht wahr?“

„Auch das iſt richtig, mein lieber Benno, und
deshalb werd' ich mir die Sache mal durch den
Kopp jehen laſſen. Wir ſprechen noch jfenau
über alles, Ja und wejen der Barmitfift

„Ach, das iſt doch nicht ſo wichtig, Schwieger-
papa“, wehrte Benno lebhaft ab. „Nicht der
Wunſch, in gute Verhältniſſe einzuheiraten, hat
mich bewogen, mich um Charlotte zu bemühen.
Nein, ich bringe Fhrem Kinde eine tiefempfun-
dene Liebe entgegen und ſehne den Tag herbei,
an dem ſie die Meine wird.“

Gerührt ergriff Krauſe die Hand ſeines
Schwiegerſohnes und drückte ſie kräftig.

„Sie ſind ein anſtändiger Menſch, Benno
und meine Tochter wird mit Jhnen jlücklich
werden.“

„Das iſt mein ſehnlichſter Wunſch, Schwie-
gerpapa!“

Guſtav ſprach noch am ſelben Tage mit ſei-
ner Frau über die ganze Angelegenheit.

Ueber Albertines Geſicht ging ein Zug der
Freude.l (Fortſetzung folgt.) m

Mit
Mit

Der

Witz u
Jn

Karner
haften
die Sp
Stadt,
fordias
getan n
zeigte
Mitgli
dann k
Volk,
„V öl
und u
fröhlick

gier b
ſchmerz
aufgeſch
Stadtg
geht n
halle,
auch di

oder e
Gemei
ſonſ r
„Thälr
Auslan
Paris“
Gewer
zen Ka
beſchäf

ſtens 3
iſt allen
währer
ſchlüſſe
kränzch
zudehn
endlich
Rede,
ein En
Roſenn
die St
ſetzte ſ
Lokale

Eh

Dem
Der

ein C S

gefallen
und de
am 5.
werg
Uebe

diehen,
am 28.
ſchieden
dem un
die Ei:

2

S r

m

de L

Mar!
von 7



einer
die ſich
f Wiſſen
ind Be-
r Briefe
n Men-
für den
eit hat.
n, ſelbſt
efſchrei-
ute noch

Briefe
ns niche
)te man
des Le
den L7-
chreiben
on das
n Wert

ehele,

nderen
indlung
h dem
n eines
ſeinem

Schule
daß es

ihl und
u einer
tf dieſe
en.
sfindig
ummen
Beiſpiel
n elek-
Platte
pitz en
prechen
e Töne
s taube
s ſieht
rch das
es alſo
z taube
rzt mit
hlt mit
Worte

ilfe ge
tte Er-

l

I

mmer:
6 Cho-
Venus,
Amen,
Galle,

Offen-
Mir

ruhig
unden

dieſer
rieben.
he mit

muß
rteilen

und
ver-

nfalls
apital
t

daher
r den
e grö-

auch
uch in
t Ent
y der
lle er

und
ch den
jenau
ift
ieger
t der
n, hat
ühen.
pfun-
erbet,

eines

e

Mineldeutschland
mitſthurger Tageblall Mitteldeutſche Heimat Jahrgang 1935 Nummer 56

Dounerstag, 7. März

der KRoſenmonkagszug in Erfurk
Witz und Satire in Thüringens Blumenſtadt.

Jn Erfurt hielt am Montag „Prinz
Karneval“ ſeinen Einzug. Nach einem herz-
haften Umtrunk ſetzte ſich ſein Feſtwagen an
die Spitze des Roſenmontagszuges durch die
Stadt, geſchmückt mit den Symbolen Er-
ſordias, umgeben vom geſamten Hofſtaat, an-
getan mit dem Zeichen ſeiner närriſchen Macht,
zeigte ſich Seine Tollität aller Welt. Die
Mitglieder des Großen Rats folgten, und
dann kam Feſtwagen auf Feſtwagen und viel
Volk, darunter die Vertreter ſämtlicher
„Völkerſtämme“, ſoweit ſie in Erfurt
und Umgebung aufzutreiben waren, alle mit
fröhlicher Bewunderung und ſtaunender Neu-
gier begrüßt. Die Feſtwagen zeigten z. B.
ſchmerzliche Erinnerungen an „geglückte oder
aufgeſchobene“ Projekte der großen Erfurter
Stadtgeſchichte, wie: „Das Walzenwehr, es
geht nicht mehr“, oder den Bau der Stadt-
halle, das Muſeum „Ruhe ſanft“, luſtig war
auch die „Ratsherrentagung in Aegydiendorf“
oder etwas Nahrhaftes: „Blumenkohl fürs
Gemeinwohl“. Witz und Satire kamen auch
ſonſt nicht zu kurz, wie z. B. ein Bild als
Thälmann“: „und ich wäre doch ſo gern ins
Kusland abgerückt“ oder „Matz entwetzt nach

Weiter ſah man Wagen verſchiedener
Gewerbe und Jnduſtrien. Wie ſehr den Prin-
zen Karneval die Geſchicke ſeiner Untertanen
beſchäftigen, beſagen allein ſchon ſeine genaue-
ſtens zu befolgenden Verordnungen. Danach
iſt allen Ehemännern unbedingt wenigſtens
während ſeiner Regentſchaft der Haus-
ſchlüſſel zu belaſſen, alle Sitzungen, Kaffee-
kränzchen uſw. ſind bis auf unbeſchränkt aus-
zudehnen und alle Urlaubskarten auf „un-
endlich“ zu verlängern. Dieſer wohlweiſen
Rede, die ſtürmiſchen Widerhall fand, folgte
ein Empfang auf dem Rathaus, während der
Roſenmontagszug ſeinen Weg weiter durch
die Stadt nahm. Die allgemeine Fröhlichkeit
ſetzte ſich am Abend vor allem auch in den
Lokalen fort.

Ehrenmalsweihe in Naumburg
Dem Andenken der Gefallenen von 1920.
Der Denkmalsausſchuß für die Errichtung

eines Ehrenmales für die am 19. Lenzing 1920
gefallenen Mitglieder der Einwohnerwehr

Pa ris

und des freiwilligen Landesfägerkorps hielt
am 5. März eine Sitzung ab. Kam. For-
wergk teilte mit, daß Oberbürgermeiſter
Uebelhoer die Durchführung der Feier
bei der Einweihung als eine Ehrenaufgabe
der Stadt Naumburg betrachtet und die
Leitung derſelben übernimmt. Die Vorarbei-
ten des Ausſchuſſes ſind nun ſo weit ge-
diehen, daß die Einweihung des Ehrenmales
am 28. April d. J. erfolgen kann. Aus ver-
ſchiedenen Erwägungen heraus iſt man von
dem urſprünglichen Plan, am 19. März ſchon
die Einweihung vorzunehmen, abgewichen.

Gefährlicher Unfall eines Omnibuſſes
Die 20 Fahrgäſte unverletzt.

Ein von Sargſtedt nach Halberſtadt
ihrender Omnibus, in dem ſich 20 Fahrgäſte
fanden, hatte auf der Mitte der Strecke

inen gefährlich ausſehenden Unfall, bei dem
doch Menſchen glücklicherweiſe nicht zu

iden kamen. Dem Autobus kam plötzlich
kleiner Perſonenwagen entgegen, der

nen Fleiſcherwagen überholen wollte. Trotz
eiſtesgegenwärtiger Anſtrengungen des
itobusführers war ein Zuſammenſtoß nicht
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mehr zu vermeiden. Der Perſonenwagen
wurde ſtark beſchädigt. Der Autobus geriet in
den an der Unfallſtelle ziemlich tiefen
Chauſſeegraben, blieb aber ſonſt unbeſchädigt.
Sämtliche Fahrgäſte kamen ohne Ver-
letzungen davon. Das Fahrzeug konnte erſt
nach längeren Bemühungen wieder auf die
S traße geſchafft werden.

Schafbockverſteigerung in Magdeburg
Elitetiere erzielen höchſte Preiſe.

Es war ein guter Gedanke des Verbandes
provinzialſächſiſcher Schafzüchter, aus etwa
30 Stammſchäfereien der Provinz Sachſen,
Anhalt und Braunſchweig die Spitzenböcke in
einer Verſteigerung im Hallenbau zu ver-
einigen. Obgleich die Verſteigerung am
Dienstag erſt auf 11.30 Uhr feſtgeſetzt war,

bereits um 8 Uhr früh ein ſtarker
zeſuch der Schafzüchter und Intereſſenten

beobachtet werden. Die Verſteigerung der 122
Böcke nahm einen anregenden Verlauf. Schon
der erſte Bock erzielte einen Preis von 650
Mark. Jn ſchneller Folge konnte man Gebote
von 700, 800, 900, 1000, 1100 uſw. hören. Aber
auch vielfach höhere Gebote wurden genannt:
1800, 2150, 2300, 2700 Mark bis das Höchſt-
gebot mit 4100 Mark Rittmeiſter Krick,

einholen konnte. Jm Durchſchnitt
wurde der beachtliche Preis von 900 Mark
erzielt. Weitere Bockverſteigerungen finden in

und 29. März im

ovnnte

MitDIet ke,

Magdeburg am 15., 21.
Hallenbau ſtatt.

Erfriſchungsräume in Leipziger Warenhäuſern
geſchloſſen.

„Jm ZBuge der Schließung von Er-friſchungsräumen in Warenhäuſern, die im
Intereſſe des gewerblichen Mittelſtandes er-

folgt, ſind in Leipzig in folgenden Waren
häuſern die Erfriſchungsräume beſeitigt wor-
den: Kaufhaus Brühl, Kaufhaus Gebr. Uri,
Wohlwert-Handelsgeſellſchaft m. b. H. und
Kaufhäuſer Gebr. Held und „Epa“. Der Er-
friſchungsraum des Kleinpreisgeſchäftes
Woolworth hat in dieſen Tagen ſeinen Be-
trieb eingeſtellt. Geöffnet bleiben in Leipzig
nur noch die Erfriſchungsräume des Kauf-
hauſes Theodor Althoff (Karſtadt-Konzern).

Major Ernſt von Kroſigk

Jn Wiesbaden ſtarb nach kurzer Krank-
heit an den Folgen einer Lungenentzündung
im Alter von 60 Jahren der Major Ernſt
von Kroſigk auf Merbitz bei Nauendorf.
Der Verſtorbene hatte das Rittergut Merbitz
im Jahre 1912 von ſeinem Vater übernom-

men, das Gut dann aber verpachtet, da er als
aktiver Offizier nicht die Zeit hatte, ſich der
Bewirtſchaftung des Gutes mit aller Kraft
zu widmen. Den Weltkrieg hat von Kroſigk
als Offizier zunächſt bei der Garde-Feld-
artillerie mitgemacht; ſpäter trat er als Offi-
zier zu den Grimmaer Huſaren über. Der
Verſtorbene wohnte nach dem Kriege zunächſt
in Deſſau und zog ſich erſt im Jahre 1932 auf
ſeine Beſitzungen in Merbitz zurück.

Biſamratten müſſen erlegt werden!
Der ſtaatliche Biſamrattenfänger aus

Torgau hat in den erſten Märztagen in
den Altgewäſſern der Elbe ſeine Fang-
tätigkeit wieder aufgenommen und bisher
fünf Stück dieſer Wühler und Schädlinge er-
erlegt.

Ein Todesurkeil in Keuhaldensleben
Sühne für den Feuerüberfall 10 Jahre Gefängnis für den Komplizen

Jn dem Mordprozeß wegen des Raub-
überfalles auf die Neuhaldenslebener Zentral-
molkerei am Abend des 31. Januar verurteilte
das Magdeburger Schwurgericht nach drei-
tägiger Verhandlung, die in Neuhaldensleben
ſtattfand, in der Nacht zum Donnerstag den
28jährigen Walter Lindenberg wegen Raubes,
vollendeten und verſuchten Mordes und Dieb-
ſtahls zum Tode, zu 13 Jahren Zuchthaus und
zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
Lebenszeit ſowie den erſt 17jährigen Gerhard
Müller zu 10 Jahren Gefängnis, der
Höchſtſtrafe für Jugendliche.
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Jm weiteren Verlauf der Verhandlung
gegen die Raubmörder von Neuhaldensleben
kam das Schwurgericht Magdeburg auf das
Verhalten der Angeklagten nach der Tat zu
ſprechen. Für die Gemütsregungen der An-
geſchuldigten nach der Tat iſt eine beſondere
Begebenheit nicht ohne Bedeutung. Nachdem
der zweite Verſuch, die Molkereikaſſe zu
plündern, mißlungen war und die Tat zwei
Opfer gefordert hatte, gingen die Angeklag-
ten zu den Eltern des Müller und hörten
Radiomuſik. Nachher haben ſie dann noch ein
Kino aufgeſucht. Aber Müller ſen. ahnte
nichts Gutes und gab ſeinen Befürchtungen
Ausdruck. Jn dieſem Augenblick wurde
Lindenberg heftig und meinte zu ſeinem
Schwiegervater: „Na, ſowas braucht Jhr mir
nicht zuzutrauen!“

Einige Tage ſpäter war Lindenberg
wieder einmal bei ſeinen Schwiegereltern.
Diesmal wurde ihm hart zugeſetzt, ſo daß er
das Leugnen aufgab, aber mit der Einſchrän-
kung, daß er und Gerhard Müller wohl bei
der Tat zugegen geweſen ſeien, daß ſie jedoch
als Täter nicht in Frage kämen. Zwei
andere hätten die Tat ausgeführt. Müller ſen.,
ging zur Polizei. Jn derſelben Nacht noch
wurden Lindenberg und Müller verhaftet.
Bei ihrer erſten Vernehmung verdächtigten
ſie auch tatſächlich einen Arbeitskollegen als

Täter und entwickelten den unterſuchenden
Beamten gegenüber ein Uebermaß von
blühender Phantaſie

Das Verhalten der Täter vor, während
und nach der Tat läßt in jedem Augenblick
den Vorſatz und die Ueberlegung erkennen.
Als die Tochter des Verletzten, Elfriede
Steenbock, als Zeugin aufgerufen wurde,
kam Bewegung in den Saal. Sie iſt 17 Jahre
alt. Mit ihren beiden Brüdern war ſie in
der Wohnung, als die Räuber in das Kontor
eindrangen und die todbringenden Schüſſe
abgaben. Sie lief aus der Wohnung ins
Kontor, von wo ſie Hilferufe ihrer Mutter
gehört hatte und fand die Eltern am Fuß-
boden liegen. Molkereiangeſtellte hatten ſich
ſchon um die Verletzten bemüht. Die Er-
innerung an die Vorgänge war für die
Zeugin eine Nervenprobe, der ſie nicht
gewachſen war ſie brach kurz nach ihrer
Vernehmung bewußtlos zuſammen und
mußte aus dem Saal getragen werden.
Die geladene Piſtole in der Hoſentaſche

Die Beweisaufnahme wurde mit der Ver-
nehmung von Zeugen ausgefüllt, die zur Tat
ſelbſt nichts mitteilen konnten. Aus
dieſem Rahmen fiel die Ausſage des Krimi-
nalkommiſſars Kluge, der über ſeine Er-
mittlungen am Tatabend ausführliche Be-
kundungen machte. Der Zeuge führte aus,
wie es zur Verhaftung der Angeklagten ge-
kommen iſt und welche auſklärende Rolle
Müller ſen., der Vater des Angeklagten Ger-
hard Müller, dabei geſpielt hat. Nicht
unintereſſant iſt die Bemerkung des Zeugen,
daß Lindenberg bei ſeiner Verhaftung eine
geladene und entſicherte Piſtole in der
Hoſentaſche hatte und voll bitterer
Fronie erklärte, daß er auch in dieſer
Situation von der Schußwaffe Gebrauch
gemacht hätte, wenn er nicht überrumpelt
worden wäre. Das Beweismaterial ver-
dichtet ſich immer mehr, namentlich gegen
Lindenberg.

Tödlicher Perkehrsunfall bei Moſigkau
Motorradfahrer fährt gegen einen Radler.

Am Mittwoch früh gegen 6.30 Uhr ereig-
nete ſich auf der Kreisſtraße zwiſchen Deſſau-
Alten und Moſigkau ein ſchwerer Ver-
kehrsunfall, der ein Menſchenleben forderte.
Der Motorradfahrer Willy Menger aus
Edderitz fuhr einem in Richtung Moſig-
kau fahrenden Radler von hier in das
Hinterrad, ſtürzte und verletzte ſich am Kopfe
ſo ſchwer, daß er nur noch ſchwache Lebens-
zeichen von ſich gab. Kurze Zeit darauf iſt er
geſtorben. Der Radfahrer erlitt keine ernſt-
lichen Verletzungen. Der Verunglückte lebte
in ärmlichen Verhältniſſen. Er iſt Vater von
zwei Kindern und wollte ſich gerade mit dem
Motorrade zu ſeiner Arbeitsſtätte begeben.
Eiſenach ſtändiger Tagungsort

des Arbeitsdienſtes

Jn Eiſenach beginnt am Donnerstag eine
Tagung ſämtlicher Gauarbeitsführer des NS.
Arbeitsdienſtes unter der Führung des
Reichsarbeitsführers Hier l. Aus dieſem An-
laß erlaſſen der Gauarbeitsführer für
Thüringen, der Eiſenacher Oberbürgermeiſter
und die Kreisleitung Eiſenach-Nord der
NSDAP. einen Aufruf, in dem Mitteilung
davon gemacht wird, daß nach dem ausbdrüick-
lichen Wunſch des Reichsarbeitsführers Hierl
die Wartburgſtadt als Tagungsort des Ar-
beitsdienſtes für alle Zukunft auserſehen iſt.

qcc J

Brennholzverkauf in der dübener Heide
Lebhaftes Geſchäft bei großem Angebot.
Das Forſtamt Söllichau verkaufte am

Montagnachmittag, dem 4, März, in der Gaſt-
ſtätte „Poſſelts Keller“ in Bad Schmiedeberg,
bei flottem Geſchäftsgange an die zahlreich
verſammelten Kaufliebhaber die großen
Brennholzvorräte aus den Revierförſtereien

Spitze und Moſchwig ſowie dem Forſtorte
Globigsheide am Nordoſtrande der Dübener
Heide, nämlich 1. buchenes: 230 Raummeter
Scheit für je 6 bis 6,50 Mark, 160 Raum-
meter Knüppel für je 5 bis 5,50 Mark, und
72 Raummeter Reiſig für je 2,50 bis 3 Mark;
2. kiefernes: 862 Raummeter Scheit für je 5
bis 5,50 Mark, 98 Raummeter Knüppel für
je 4 bis 5 Mark und 263 Raummeter Reiſig
für je 2,50 Mark; 3. eichenes: 13 Raummeter
Scheit für je 5 bis 5,50 Mark, 5 Raummeter
Knüppel für je 5 bis 5,50 Mark und ein
Raummeter Reiſig für 2,50 Mark.

Neue Fleiſchermeiſter in Eisleben

Am Dienstag beſtanden vor der zuſtändi-
gen Prüfungskommiſſion Albert Pfiſter,
Kurt Köhler und Julius Häßler, ſämt-
lich u Eisleben, ihre Prüfung als Fleiſchex
meiſter.

Ein falſcher Kriminalbeamter kommt an den
Unrechten,

Ein falſcher Kriminalbeamter verſuchte
von einem Einwohner in Bad Köſen die
Herausgabe von Sachwerten zu erpreſſen.
Der aber ſchloß den Schwindler in dem Zim-
mer ein und holte die Polizet, die den falſchen
Kriminalbeamten ſofort feſtnahm.

Beileid Haupkmann Loepers
Zum Tode des Staatsrats Schemm.

Der Reichsſtatthalter von Braunſchweig
und Anhalt Gauleiter Hauptmann Loeper
richtete an die Familie des Staatsrats
Schemm, Bayreuth, folgendes Telegramm:
„Zum Heimgang meines lieben Kameraden
ſpreche ich mein und des Gaues Magdeburg-
Anhalt tiefgefühltes Beileid aus.
Loeper, Gauleiter und Reichsſtatthalter.“

General von Keuker 75 Jahre all
Ehem. Kompaniechef der Magdeburger 66er.

Generalleutnant a. D. Ernſt von Reuter
vollendet am 8. März ſein 75. Lebens
j ahr. Sein Vater erlitt als Oberſt und
Kommandeur des Grenadier-Re-
giments Nr. 12 in der Schlacht bei
Spichern eine ſchwere Verwundung, an
deren Folgen er am 13. Oktober
1870 in Saarbrücken ſtarb.

Erſt von Reuter erhielt ſeine Erziehung
im Kadettenkorps, aus dem er 1879 dem
1. Garde-Feldartillerie- Regiment als Leut-
nant überwieſen wurde. 1885 trat er zum
Rheiniſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 65 über
und kam 1888 auf die Kriegsakademie. Von
1893 bis 1896 war er Hauptmann und Kom-
paniechef im 3. Magdeburgiſchen Jn-
fanterie- Regiment Nr. 66, hierauf
vier Jahre Lehrer an der Kriegsſchule Engers
und von 1900 bis 1903 Kompaniechef im
3. Thür. Jnfanterie- Regiment
Nr. 71. Dann zum Major befördert und
1905 als Bataillonskommandeur in das Jn-
fanterie- Regiment von Wittich (3. Kurheſſ.)
Nr. 83 verſetzt, wurde er 1908 zum Komman-
deur der Kriegsſchule Glogau ernannt und
am 22. März 1910 zum Oberſtleutnant be
fördert.

Vom 109. November 1912 ab Oberſt und
Kommandeur des 2. Oberrheiniſchen Jnfan-
terie- Regiments Nr. 99 in Zabern, kam es
zu Beginn des Jahres 1914 zu den damals
viel Aufſehen erregenden Zuſammenſtößen
mit Bürgern von Zabern, der ſogenann-
ten „Zabern-Affaire“, die ſeine Ver-
ſetzung als Kommandeur des Grengdier-Re-
giments Prinz Carl von Preußen (2. Bran-
denburg.) Nr. 12 nach Frankfurt a. d. O.
zur Folge hatte. Wenige Monate nach der
Kommandoübernahme war es ihm vergönnt,
dasſelbe Regiment, an deſſen Spitze
ſein Vater für das Vaterland geſtorben war, in den Weltkrieg zu
führen und in heldenhaften Kämpfen neue
Lorbeeren an die Regimentsfahnen zu heften.
Im Herbſt 1914 übernahm er die 88. Reſerve
Infanterie-Brigade, die unter ſeiner Führung
an den Kämpfen in Flandern, Galizien, Ruß-
land, Serbien, 1916 vor Verdun und dann an
der Sommeſchlacht teilnahm. Hierauf kom
mandierte er bis Kriegsende die 93. Jn-
fanterie-Diviſion. General v. Reuter iſt ein
Bruder des bekannten AdmiralsLudwig von Reuter, der am 21, Juni
1919 der deutſchen Flotte bei Scapa
Flow ein ehrenvolles- Grab bereitete.

Ein neues Glockenmuſenm
Eine Konkurrenz für Laucha (Unſtrut).
Dem einzigen zur Zeit beſtehenden

Glockenmuſeum der Welt, das vor einigen
Jahren in Laucha gegründet wurde, wird
demnächſt in Apolda ein zweites an die
Seite treten. Es iſt aber nicht daran ge
dacht, die Lauchaer Sammlungen einfg“* zu
kopieren. man wird vielmehr die Beſonder-
heiten Apoldas, wie ſie ſich vor allem aus
der dortigen Glocken gießerei ergeben.
in den Mittelpunkt rücken. Das Glocken
muſeum wird in der alten Martinskirche
untergebracht werden und eine Abteilung des
Apoldaer Heimatmuſeums ausmachen, das
ſeit einigen Monaten in der Entſtehung be
griffen iſt und Ende April der Oeffentlich-
keit übergeben werden dürfte

Wie in der Jahreshauptverſammlung der
Freunde des Heimatmuſeums Apolda e. V.
zum Ausdruck kam, wird das Heimatmuſeum
neben den Abteilungen der Apoldaer Textil-
induſtrie und der Glockengießerei noch eine
kürzlich angekaufte vrähiſtoriſche Sammlung
von nahezu 5000 Stücken, eine Bibel, und
Buchſammlung, eine Waffen ſammlung
und Erinnerungsſtücke aus dem Apoldger
Vereinslehben enthalten.

e
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Fiſch-Ragout für 4 Perſonen

r Se ehed a 2 Wege Seht aiter Flei e aus aggi's FleiſchbrühwürfeKeſet ter Zwiebel, 2 Eßl. ſaure Milch oder Sahne.

Die ürfel mit der Butter bräunen, Zwiebel und Mehl darin

dunkelgelb röſten. Die fkochen. Mit Salz und Pfeffer abſchmecken. Den vorbereiteten Fiſch
in Wärfel ſchneiden, mit der ſauren Milch in die Soße geben und,
ohne das Gericht zu rühren, in 10 15 Minuten garziehen laſſen.

eiſchbrühe dazuſchütten und eine ſämige Soße
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J eBraune, Messe in Halle
Mitteldeutsche Wirtschaft stellt aus.

Jm Mai 1935 wird in Halle die erſte
Mitteldeutſche Braune Meſſe eröffnet. Der
ideelle, Träger dieſer Veranſtaltung iſt die
Partei mit ihren Gliederungen. Die orga-
niſatoriſche und techniſche Leitung liegt in den
Händen des Jnſtituts für deutſche Wirt-
ſchaftspropaganda. Weiteſtgehende Förderung
durch die wirtſchaftlichen Körperſchaften und
die Stadtverwaltung Halle iſt gewährleiſtet.

Die erſte große Ausſtellung in Halle ſoll
einmal, wie jede Meſſe, der Jnduſtrie und
dem Handel, dem Handwerk und Gewerbe
ſowie der Landwirtſchaft Gelegenheit geben,
durch Ausſtellung ihrer Erzeugniſſe und
Waren das Bewußtſein von den hohen
Leiſtungen der beteiligten Firmen in immer
weitere Schichten des Volkes zu tragen.
Dann aber wird die Mitteldentſche Branune
Meſſe in bewußter Betonung für deutſche Er-
zeugniſſe und deutſche Woren veranſtaltet und
ſo Zeugnis ſſir“ dentſche Wertarbeit und deuf-
ſchen Gewerbefleiß ablegen. Sie ſoll durch
ihren Charafter den Sinn für die deniſche
Volfs gemeinſchaft vertiefen, in der die beſten
Kräfte, auch für hohe gewerbliche Leiſtungen,
ruhen. Die Betonung der engen Verbunden-
heit von Erzenger und Verbroucher wirken
belebend auf die nationale Wirtſchaft und
tragen zur weiteren Löſung des Problems
der Arbeitshbeſchaffung bei.

Die Mitteldentſche Braune Meſſe der
mehrere kulturelle Sonderſchanen angegliedert
werden. ſoll nicht nur einen Einblick in den
hohen Stand handwerklichen Könnens. land
wirtſchaftſicher und induſtrieller Leiſtungen
der mitteldentſchen Wiriſchaft vermitteln, ſon
dern ſie ſoll darüber hinaus zum Wiederauf
ban der deutſchen Wirtſchaft und zur wirt
ſchaftlichen Stärkung unſerer engeren Heimat
beitragen. Aus dieſen Gründen bearſjßen
wir die erſte Mitteldeutſche Rraune Meſſe“.
die eine Mitarbeit aller Wirtſchaftskreiſe und
die Anteilnahme der Oeffentlichkeit verdient.

Lamminnger,
Gauamtsleiter der NS-Hagao und

ſtellvertr. Gauwalter der DAF.
Dr. Trautmann, Gauwirtſchaftsberater.
Sehnert, Handwerkskammer- Präſident.

Ehlert,Jnduſtrie- und Handelskammer- Präſident.

Der Messe- Mittwoch
Ausländische Warenhauskonzerne kaufen.
Am Mittwoch ſetzte ſich die feſte Kauf-

ſtimmung fort, die die diesjährige Frühjahrs-
meſſe von Anfang an ausgezeichnet hat. Der
Beſuch war ſtärker als am Vortage. Die
große Zahl der für den Meſſemittwoch ein-
gelegten Sonderzüge, die wie die fahrplan-
mäßigen Züge bis auf den letzten Platz beſetzt
waren, brachten insbeſondere aus Mittel-
deutſchland und Berlin den Einzelhandel
und die techniſchen Betriebsleiter nach Leipzig.
Allein aus Berlin kamen mehrere tauſend
neue Beſucher. Dies führte auf der Muſter-
meſſe zu einer Verſtärkung der Abſchlußtätig-
keit. Auf der Muſtermeſſe lagen lediglich
einige Branchen, darunter Eiſen- und Stahl-
waren, Muſikinſtrumente, einzelne Zweige des
Kunſtgewerbes und Nahrungs- und Genuß
mittel etwas ſchwächer.

Das Auslandsgeſchäft ließ ſich im all-
gemeinen ſehr gut an. Die zahlreichen über-
ſeeiſchen und europäiſchen Warenhäuſer (unter
letzterem engliſche, belgiſche und ſchwediſche),
deren Einkäuferſtäbe in den Meßhäuſern
eigene Büros unterhalten, gingen heute an die
Auftragserteilung im großen, nachdem ſie die
erſten drei Tage zur Sichtung des Angebots
benutzt hatten. Allenthalben wurde von den
ausländiſchen Beſuchern feſtgeſtellt, daß die
Peuheiten der deutſchen Ausſteller der
Muſtermeſſe eine denutliche Fortentwicklung
des Geſchmacks aufweiſen.

Messetreffen der Deutschen Technik.
Jm Rahmen der diesjährigen Techniſchen

Meſſe und Baumeſſe in Leipzig findet am
Sonntag dem 10. März, vormittags 1030 Uhr,
ein Meſſetreffen der Deutſchen Technik ſtatt.
Teilnehmerkarten gibt der NS.-Bund Deut
ſcher Technik, Gaudienſtſtelle Halle, ab.

Kunstseideproduktion der Welt
Die Snia Viseoſa in Mailand,

das größte italieniſche Kunſtſeideunternehmen,
erzielte im Geſchäftsfſahr 1934 einen Ver-
kaufserlös von 73.05 (63.68) Mill. Lire. Ein-
ſchließlich 487 018 (248 359) Lire Vortrag be-
trägt der Reingewinn 26.64 (23.30) Mill. Lire,
woraus eine Dividende von 16 (14) Prozent
verteilt wird. Die Generalverſammlung ge-
nehmigte die Abſchluß und die vorgeſchlagene
Erhöhnng des Aktienkapitals um 45 auf
345 Mill. Lire durch Entnahme aus den bei
der Sanierung im Jahre 1931 gebildeten
Reſerven. Die bei der Reſervenauflöſung
nach der Kavitalerhöhung verbleibenden
7.50 Mill. Lire ſollen zum Schutze des Wertes
der Warenvorräte zur Verfügung gehalten
werden

Der

Wass erstän de

Geſchäftsbericht gibt einen eingehenden

Saale W. Eide wGrochlitz 7.11.47 Aubig Z. 40,97 30Trotha 7. 42.38 12 Dresden 7.--0,43 24
Bernbur 7.] 41.58 12 Torgau 7. 41. 86 16Calbe O.-P. 7. 71 7 VWitfenderg 6. 320
Calbe U. 41.36) 13 Roblau 7.2.61 12Grizehne 7. 41 40] 13 Aven 7.2.84 --14

B 42.77 15Havel Magdeburg 42.06 12Brandenb 7. 2. 30 21 Tangermändef 7. 43. 41 --13
Brandenb 560 Wittenderge. 7- 10Ratrenow 7.142.,03] Lenreo 3 61 7athenow O Ti o T201Hevelberg 7.143.04 o Dach 6

Ueberblick über die Entwicklung der Welt-
induſtrie für künſtliche Textilien. Die Welt-
erzeugung der Kunſtſeite iſt im Berichtsjahre
auf 345 Mill. Kg. gegen 300 Mill. Kg. im Vor-
jahre geſtiegen. Faſt alle Märkte haben
weitere Fortſchritte der Tätigkeit gezeigt,
wenn auch in ungleichen Ausmaßen. Auch
der Kunſtſeidenverbrauch iſt in der ganzen
Welt kräftig geſtiegen. Der Handel der drei-
zehn Hauptausfuhrländer hat ſich gegenüber
dem Vorjahr um 20 Prozent erhöht. Jn
Italien hat die Herſtellung künſtlicher Texti-
lien im Berichtsjahre eine Erhöhung auf
48.25 (37.15) Mill. Kg. erfahren, die Kunſt-
ſeidenausfuhr hat ſich auf 20.42 (16.04) Mill.

Kg. im Werte von 270.44 (249.25) Mill. Lire
erhöht. Der Verbrauch an Kunſtſeide im
Jnlande hat dagegen keine Fortſchritte ge-
macht. Die Ausfuhr von Kurzfaſern hat ſich
der Menge nach beinahe verdreifacht. Die
Erzeugung der Sniag Viscoſa in Kunſtſeide
und Kurzfaſern erreichte 1934 ihren Höhe-
punkt. Die Anlagen ſind aber noch keines-
wegs voll ausgenutzt. Durch Entwicklung
von Spezialerzeugniſſen wurde der Welt-
konſum auf neue Anwendungsgebiete der
Kunſtfaſer hingewieſen, wovon man ſich gün-
ſtige Auswirkungen verſpricht. Aus dem Auf-
ſichtsrat der Geſellſchaft iſt Dr. Fritz Blueth-
gen Elberfeld ansgeſchieden.

Gartenbau neu geordnet
In jeder Landesbauernschaft ein Garten wirtschaftsverband
Die nationalſozialiſtiſche Marktordnung

hat einen erneuten bedeutſamen Ausbau er-
fahren. Der Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft hat eine Verordnung
über den Zuſammenſchluß der deutſchen
Gartenbauwirtſchaft erlaſſen, die ſoeben im
Reichsgeſetzblatt veröffentlicht wird.

Der neue Zuſammenſchluß iſt ebenſo wie
die Marktordnung für Getreide, Vieh, Milch
uſw. aufgebaut. Alle an der Gartenbauwirt-
ſchaft beteiligten Gruppen, alſo Erzeuger,
Verarbeiter und Verteiler werden zu
Gartenbau-Wirtſchaftsverbänden zuſammen
geſchloſſen und zwar wird für das Gebiet
jeder Landesbauernſchaft ein Wirtſchaftsver-
band gebildet. Die Gartenbauwirtſchafts-
verbände werden ihrerſeits wiederum zur
Hauptvereinigung der deutſchen Gartenbau-
wirtſchaft vereinigt. Die Verordnung über
die Regelung des Marktes für Erzeugniſſe
des Gartenbaues vom 22. Juni 1934 und die
Verordnung über den Zuſammenſchluß der
Obſt- und Gemüſeverwertungsinduſtrie vom
5. November 1933 bzw. 13. Oktober 1934 wer-
den nunmehr durch die neue Marktordnung
abgelöſt. Dementſprechend gehen die Rechte
und Pflichten der wirtſchaftlichen Vereingung
der deutſchen Obſt- und Gemüſeverwertungs-
induſtrie auf die neue Hauptvereinigung der
Gartenbauwirtſchaft über.

Jm einzelnen gehören zu den Garten-
bauwirtſchaftsverbänden: 1. Die Betriebe, die
Gartenbauerzeugniſſe, Gewürzpflanzen, ſo-
wie Heilpflanzen oder Arzneikräuter an-
bauen und in den Verkehr bringen. Ferner
die Betriebe, die Tabak anbauen, und ihn
als Rohtabak in den Verkehr bringen (Er-
zeugergruppe). 2. Die Betriebe, die Obſt
und Gemüſe aller Art einſchließlich der
Südfrüchte und Pilze verarbeiten (Ver-
arbeitergrupye). Zu dieſer Gruppe gehören
ferner die Herſteller von Rübenſaft, Limo
naden, Tafelwaſſer (mit Ausnahme ſtagat
licher und gemeindlicher Betriebe), Eſſig und
Speiſeſenf. 3. Die Betriebe, die mit den ge-
nannten Erzeugniſſen handeln (Verteiler
grupve). Ausgenommen iſt aus naheliegen
den Gründen der Handel mit ausländiſchem
Rohtabak, ſowie der Handel mit den genann-
ten Erzeugniſſen durch Apotheken.

Gartenbau im Sinne dieſer Verordnung
iſt der Anbau von Obſt, Gemüſe, Blumen
und Zierpflanzen, ſowie von Gemüſe- und
Blumenſamen. Zum Gartenbau gehören
auch die Baumſchulen mit Ausnahme der
Forſtlichen Baumſchulen. Aufgabe dieſer
Zuſammenſchlüſſe iſt, ebenſo wie bei den

Marktverbänden anderer Bodenerzeugniſſe,
die Durchführung der Marktordnung durch
Regelung der Erzeugung, des Abſatzes und
der Verwertung ſowie der Preiſe und Preis-
ſpannen für die Erzeugniſſe der Gartenbau-
wirtſchaft.

Nur noch wenige Brotsorten
Präſident Grußer vom Zentralverband

Deutſcher Räckerinnungen weiſt darauf hin,
daß nunmehr in allernächſter Zeit die Brot-
marktordnung zu erwarten ſei. Sie ſoll die
Sortenbezeichnung und Zuſammenſetzung der
wichtigſten Brotarten regeln, während das
Problem der Feſtpreiſe für Brot nur im
Rahmen der Geſamtwirtſchaftsentwicklung ge-
löſt werden könne.

Das Ziel der Brotmarktordnung wird
darin liegen, den bisherigen Sortenwirrwarr
auf dem Brotmarkt ähnlich zu beſeitigen, wie
er im Sinne der Marktregelung ſchon auf
dem Buttermarkt und auf dem Gebiete der
Kondensmilch verſchwunden iſt. Gegenwärtig
könne man noch eine geradezu unglaubliche
Buntheit in der Sortenbezeichnung auf dem
Brotmarkt erleben. Es würden Phantaſie-
namen für Brot verwendet, die durch gar
nichts auch nur eine annähernde Begründung
aufwieſen. So werde im Rheinland an einem
Ort „Berliner Landbrot“ verkauft. Die neue
Ordnung wolle eine weſentliche Verringe-
rung der Brotbezeichnungen und eine Feſt-
legung beſtimmter Brotſorten bringen, ſo
daß die deutſche Hausfrau möglichſt bald auch
beim Broteinkauf ohne weiteres ſo klar ſehen
kann, wie ſie es jetzt ſchon beim Butterein-
kauf zu tun vermag. Dabei dürfte auch die
Frage grundſätzlich geklärt werden, unter
welchen Vorausſetzungen jemand eine ſpe
zielle Brotbezeichnung wählen darf. Denn
immerhin ſind in der Zwiſchenzeit beſtimmte
Brotſorten ſchon unter beſtimmten Artbe-
zeichnungen bekanntgeworden.

rm

Mustervertrag für Handelsvertreter.
Die Fachgruppe Handelsvertreter und

Handelsmakler in der Wirtſchaftsgruppe
Vermittlergewerbe, die als Zwangsorgani-
ſation durch Anordnung des Reichswirt-
ſchaftsminiſters vom 29. Novemver 1934
errichtet worden iſt, hat einen Muſtervertrag
herausgebracht, der die Rechte und Pflichten
zwiſchen Handelsvertreter und vertretener
Firma unter Berückſichtigung der Bedürfniſſe
beider Vertragspartner einheitlich regelt.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschi. Sack frei Berlin.
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab tation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

R reel

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh! 6. 3 5. 3. 6. 3. 7. 3.Bas. T. 700 Vikt.- Erbsen 29.00-32,(0 35., 00-37. 0
Preisgebiet kl. ErbsenI 26,35 26,50) Futtererbeen 11,00 12,00

i 26,75 26,35) Peluschken 2000 22,00)
V 26.8026,50) Ackerbohn. 15, 25-17,75 13.00-15,7

8 Wichenupin. blaue 11.00-11.25 7,50-7,90
en do. gelbe 15 00-15 25mit 10 1,50 1,50mit 20 3,00 300 eradella alt ue do. neu 25.00 26. 00Roggenmeh! f Leinkuch. 65 S,80 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 b) S,60V 21,8521,55 f do. -mehl 7.60 b) 8,95

VI 22,1021 „75 TIrockschn. 4,53
VI 22.2021.90) fSoſabschr. 6,50 c) 7,90

Weirenkleie 11.35 19.20 wer n
Kartoffelft. 0 20 8,60Rogogenkleie 9,81 u do. 9,75 9,20leinsaat Mischfutter0,50 RM Frachtauscleich.

tzasis 37 ab Hamburo. Basis 50 ab Hamburg
Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlas für inl. Ware 10. b) do. 2.80. do. 6,10 RM.

NMNagdeburg., 6. März. Zuekermarkt. Preise ſür
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 Kko
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemsahlenve
Mehlis bei orompter ſieferung 31.75 Fab. --31,95,

f einschl. Monopolzuschla

Magdeburg, 6, März. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffeeite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GelcMärz 3,20 3,00 SeptemberAprt I. e O 3,30 3, 10 Oktober e 9 2 380 3,70
Mar 79799*9 3.40 3.,30 antuaAugust v 3,80 3,70 februar J e 4 7

Serlin, 6. März. Amtl. Preisfeststellung für Zink
Briet Geld Brie: GeldMörn e e 17,50 17,50 September 19,50 18,75

Aort e e 17.50 17,50 Oktober 20,00 19,00
Man o e 1I7.50 17.50 November 20.00 19,00
um 109.00 18.25 )ezember 20.25 10.00u 09.25 18.,50 fanuar 20.25 19.90August J 19,50 18,75 februar 20,25 19,00

Metallpreise in Berlin vom 6. März. (tür 1000 kg
in Heichsmark): Elektrolytkupter wire dars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in löcken. Walz- od. Draht-
arten 144, do. in Walz- oder Hrahfbarren 99 Proz. 148
Reinnichel W Proz. 270. Am imoan-Keguatus Fein-silber e 1 kg fein 456, 0049,00

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.
arkt- Kleinhandelspreise vom 7. März n heichspennige

Iaſelapfe Pfd. 30--35 echte Pfd.Eßäpfel Pfd. 20--25 Aal, frisch Pfd.Musäpfe Pfd. 15--15 Goldbarsch Pf.
Taſelbirnen Pfd. Weißfische Pfd. 30 60
Fßbirnen fd. ir. rn Pfd. 21Kochbirner Pfd. 20--25 Heringe. Schott. Stück 8-- l
Bananen Stück 5 Bücklinge d. 40 4
Mandarincn Pid. schellfische, ger. Pfd. 50Aofelsinen Stck. 3-15 Jeelachs. ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. Aaj. ger. Pid.Preißelbeeren Pfd. Karpfen d.Hagebutten Pfd. Enten Pfd. 110-130W aſnüsse Pfd. Ganse i. Ganzen Pfd. 110--130
fHasselnüsse Pfd. fHühner Pfd. tWeintrauben Pfd. Rebhühner stückTomaten Pfd. 30- 40 Tauben Stück 40-—-7
Weißs Bohnenr Pfd. 28 Hasen im el Pfdßd.
Woachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 50--140Salatgurken Stck. Hirschfleischb fd. 50
enſfourken Pfd. 40 Stalkanin Pfd. 75Pfeffergurken Pfd. 30--40 Wiſdkanin Pfd. 70

Rhabtarbe Pfd. Wildenten vtückRadieschen Pfd. Fasanen Stück 250 35Weißkoh Pfd. 8--0 j„ſoſſereibutter Stück 75--78
Rotkoh Pfd. 13--15 Heisch. Landbutter Stck. 70--7
Wirsingkoh Pfd. 8--10 uark Pfd. 20--2Blumenkohl Kopf 25--60 Kase Stück
Grüinkoh Pfd. 8--10 flaumenm es Pfd. 40Rosenkob Pfd. 20--25 Rüpbensaft Pfd. 28
Jalat Kopt 20--25 Kartoffeln 10 Pfd. 48--48Spinat Pfd. 20--25 Nierenkartoffeln 10 Pfd. I
Mohrrüben Pfd. 8--10 Fier Stück 8.5--11Kohlrüben Pfd. 8--10 Fitronen Stück 3
Rote Rübeo Bund 5--8 Meerrettich Stange 10--30
Kohlrabi. Stück 3--5 hettiche Stück 10--20
7wiebeln, Pfd. 8--10 Petersilie Pfd. 70
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlaucb Bund 5Sellerie Stück 10--25 choten Pfd.
Porree Bünde! 10--20 Pfifferlinge Pfd.Kabelſan Pfd. 25 Steinpilze Pid.Seelachs Pfd. Champignons Pfd. 160

Fleisah- ood Wurst waren
Rindfieisch Schmeer Pfd. 80 35zum K Pfa. 65--80 Roßfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 80--90 schlackwuret Pfd. 140--180
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100 130um b c schwartenwurst Pfd. 80--110

zum Bratlammelfleisch in ederrum Kochen Pa. 80 d. 12eum Braten Pfd. 90--100 geräuchert Pfd. 12
Ziegenfleisch Pfd. schinken, ron d. 130 160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--160Kamm u. Kotel. Pfd. 80--00 J Speck Feräuchert
Bauch und fettes Fleisch tett Pfa. 100

Pid. 7080 nager Pfd. I20 130
Berſtn, 7. März. Fektraolyt 39. 50.

Berliner Mittwoch-Börse
An der Aktienbörſe traten faſt überall

Rückgänge ein, die überwiegend durch Glatt-
ſtellungen der Kuliſſe bedingt waren. Von
dieſer Seite waren in den letzten Tagen in
der Hofſnung daß das Publikum in größerem
Maße nachfolgen werde, Anſchaffungen in
nicht unbeträchtlichem Umfange vorgenommen
worden. Dieſe Erwartungen gingen jedoch
nur zum Teil in Erfüllung. Einen breiten
Raum nahm in den Erörterungen u. a. die
Veröffentlichung des engliſchen Weißbuches
ein, die auch für die Börſe eine gewiſſe
Ueberraſchung barg.

Mitteldeutsche Börse
Am Aktienmarkt war die Kursentwicklung

unregelmäßig bei mehrprozentigen Kursver-
änderungen nach beiden Seiten. Am Ren-
tenmarkt waren Stadtanleihen, beſonders
wieder Dresöner Stadtanleihen, bei größe-
ren Umſätzen höher. Niedriger dagegen
Reichsanleihe-Altbeſittz und Stadtanleihen
mit Ausloſungsrechten.

Leipziger Malz, Schkeuditz
Erhöhte Abschreibungen. Keine Dividende.

Jm Geſchäftsjahre 1933/34 konnte ein
beſſeres Ergebnis erzielt werden als im Vor-
jahre. Nach auf 57 693 (28 800) RM. erhöhten
Abſchreibungen beträgt der Reingewinn 6544
(42) RM., wovon 6248 RM. dem geſetzlichen
Reſervefonds zugeführt werden. Eine Divi-
dende gelangt auf das 600 000 RM. betragende
A.-K. wieder nicht zur Verteilung. Jn der
Bilanz vom 31. Auguſt 1934 erſcheinen
149 681 RM. Bankſchulden und 283 390 RM.
Warenſchulden (i. V. zuſammen 358 659 RM.).
Andererſeits betragen Vorräte 185 550
(72 578) RM., Forderungen 12 378 (6481) RM.,
flüſſige Mittel 3228 (1430) RM. Die reſtliche
Obligationsanleihe, die in der Bilanz mit
31 800 RM. ausgewieſen wird, iſt inzwiſchen
eingelöſt worden. Jm neuen Geſchäftsjahr
hat ſich die Beſchäftigung des Betriebes weiter
erhöht. (G.-V. am 8. März.)

Drechsler sollen mehr beschäftigt werden.
Durch Runderlaß hat der Reichsarbeits-

miniſter auf Eingaben des Drechſlerhand-
werks innerhalb des Reichsſtandes hin-
gewieſen, in denen die beſondere Notlage
dieſes Handwerkszweiges geſchildert war, das
die größten Arbeitsgebiete beim Jnnenaus
bau und der Möbelausſtattung der Wohn
und Siedlungsbauten verloren habe. Die
Eingaben wünſchten Berückſichtigung der
Drechſler beim Treppenbau, beim Bau von
Gartenzäunen, Balkongeländern uſw. und
baten den Miniſter um eine Empfehlung
ſtärkerer Verwendung der Drechſlererzeugniſſe
bei Wohnungs- und Siedlungsbauten. Der
Miniſter hat die gewünſchte Empfehlung aus-
geſprochen, ſoweit es im Hinblick auf die
Koſtengeſtaltung verantwortbar und eine Ein-
wirkung auf die Bauherren möglich ſei.
Führertagung des mitteldeutschen Handwerks.

Am kommenden Sonnabend und Sonntag
ſindet in Weimar eine Führertagung
mitteldeutſchen Handwerks ſtatt. Die Präſt
denten der ſieben mitteldeuſchen Handwerks-
kammern, ſämtliche Fachverbände ſowie alle
Kreishandwerksmeiſter des mitteldeutſchen
Wirtſchaftsgebietes werden zu dieſer Tagung
erwartet.

Mundlos A.-G., Magdeburg.
Wie man hört, war die Beſchäftigung bei

dem Unternehmen im Geſchäftsjahr 1934 nicht
einheitlich, und erſt im zweiten Halbjahr
konnte ſie als gut bezeichnet werden. Die
Abſchlußarbeiten ſind noch nicht beendet, doch
läßt ſich ſchon ſagen, daß mit der Wiederauf-
nahme der Dividendenzahlung in kleinem
Ausmaß gerechnet wird. Die Schätzungen der
Börſe, daß 5 bis 6 Prozent ausgeſchüttet
werden dürften, werden von zuſtändiger Seite
nicht nur als verfrüht, ſondern auch als über-
trieben bezeichnet. Es iſt zu berückſichtigen,
daß die Geſellſchaft erhebliche Beträge inve-
ſtieren mußte.

des

Die amerikanische Arbeitslosenvorlage.
Die Erwartungen, daß man in der Frage

der Waſhingtoner Arbeitsloſenvorlage zu
einer Einigung kommen würde, die den Wün-
ſchen Rooſevelts Rechnung trägt, haben ſich
nunmehr erfüllt. Rooſevelt iſt durchaus be-
reit, die berechtigten Einwendungen der
Arbeitnehmer zu berückſichtigen, aber er ver-
langt, daß die Form der Geſetzgebung den
Richtlinien entſpricht, die er in ſeiner Jahres-
botſchaft an den Kongreß am 4. Januar des
Jahres niederlegte. Das Weiße Haus fühlt
ſehr wohl, daß ein Nachgeben in dieſer Frage
das Anſehen der Regierung ſchädigen würde,
und man rechnet daher damit, daß das Geſetz
in den Hauptpunkten ſo verabſchiedet wird,
wie die Regierung es fordert. Als Gegengabe
hat das Weiße Haus ſich entſchloſſen, den von
den Gewerkſchaften ſtark bekämpften Vor
ſitzenden der Nira, Clay Williams, ſeines
Poſtens zu entheben.

Berliner amſiiche Devisenkurse
vom 6. März
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DZugKakaſtrophe in Frankreich
Geiſtesgegenwart des Zugführers.

Auf der Strecke von Bordeaux nach Li-
vonrne entgleiſte geſtern abend gegen 22 Uhr
zwiſchen den Stationen Ambés und St. Lou
bés der DZug von Angouleme nach Bor-
deaux. Ein DritterKlaſſe-Wagen ſtürzte um,
und die nachfolgenden Wagen wurden inein-
andergeſchoben. Fünf Perſonen wurden ge
tötet, zwölf, davon zwei ſchwer, verletzt.

Der Zug war glücklicherweile nur ſchwach
beſetzt; er führte nur 62 Reiſende mit ſich.
Beſonders hervorgehoben zu werden ver-
dient die Geiſtesgegenwart des bei dem Un-
glück ebenfalls verletzten Zugführers, der
trotz ſeiner Verletzungen dafür ſorgte, daß
die Strecke ſofort geſperrt und das Unglück
gemeldet wurde. Die Leichen konnten erſt
nach mehrſtündigen Arbeiten geborgen wer-
den. Die beiden direkten Gleiſe Paris
Bordeaux ſind geſperrt. Die Ermittlungen
über die Urſache des Unglückes ergaben, daß
ein Rad des erſten Wagens geſprungen war
und dann einige hundert Meter weiter ein
Achſenbruch zu der Entgleiſung des Zuges
führte.

gtraſſer-Leuke vor dem Volksgericht
Propagandamethoden der „Schwarzen Front“

Acht männliche und weibliche Anhänger
der „Schwarzen Front“ Otto Straſſers
haben ſich jetzt vor dem zweiten Senat des
Volksgerichtshofes wegen Verbreitung ille-
galer Hetzſchriften in Deutſchland zu verant-
worten. Die aus Ortrand, Dresden, Zittau
und Seifhennersdorf ſtammenden Angeklag-
ten erhielten die Schriften bei regelmäßigen
„Treffs“, zu denen ſie ſich in der Tſchecho-
flowakei einfanden, ausgehändigt. Bei der
Strafzumeſſung wird vorausſichtlich der Um-
ſtand, daß ſich unter den Schriften auch an
deutſche Reichswehroffiziere gerichtetes Hetz-
und Propagandamaterial befand, eine wich-
tige Rolle ſpielen.

Als Gaſt im Jungvolk

Jeder deutſche Junge kann teilnehmen.
Der „Reichs-Jugend-Preſſedienſt“ ver-

öffentlicht nähere Einzelheiten über die Auf-
nahme von Gäſten in das Jungvolk.
Danach wird als Gaſt am Jungvolkdienſt in
Zukunft jeder deutſche Junge ariſcher Ab-
ſtammung vom Beginn des 11. bis Ende des
14, Lebensjahres teilnehmen können. Er hat
bei der Aufnahme als Gaſt ſogar die Wahl,
ob er nur am Dienſt beim Staatsjugendtag
oder am Geſamtdienſt teilnehmen will.
Selbſtverſtändlich iſt, daß der Gaſt für die
Dauer ſeiner Teilnahme am Jungvolkdienſt
dieſelben Pflichten wie jeder andere Jungvolk-
Junge hat. Berechtigt iſt er, die Gleichtracht
des Jungvolkes zu tragen, jedoch ohne
Jungvolk-Abzeichen, Aermelſcheibe, Jung-
volk-Koppelſchloß, Schulterriemen und Fahr-
tenmeſſer. Selbſt die Beſtimmungen der
Jugendpflegeverſicherungen gelten für den
Gaſt ebenſo wie für das Vollmitglied. Be-
ſonders hervorzuheben iſt, daß die eventuelle
Mitgliedſchaft in einem anderen Jugendver-
band durch das Gaſtſein im Jungvolk nicht
berührt oder unterbrochen wird.
Mit dieſer Aufnahme von Gäſten hat die

J. ein neues Gebiet der Arbeit an der
deutſchen Jugend beſchritten.

Nur noch die Reichsgrenze.
Reichsminiſter Dr. Frick betont in einer

Verfügung an die nachgeordneten Behörden,
daß nunmehr in Deutſchland als einzige
Hoheitsgrenze nur noch die Reichs-
gren ze beſteht, die durch das Reichsinnen-
miniſterium betreut wird.

Appell
Eine Erinnerung von Wilhelm Steinbrecher.

Jeder alte Soldat weiß, was das heißt. Die
Soldaten von heute haben es in ihrer grauen
Montur beſſer als wir, denn früher waren
die Appelle mit dem bunten Rock kein Zucker
lecken. Die Knöpfe wurden über der Knopf-
gabel und Pattenſchere gewienert, bis ſie un-
tadelig blitzten und wehe, wenn etwa ein
Sidolſpritzer daneben ſaß! Der Herr Feld
webel brüllte, als ob er am Spieße ſteckte, und
der Korporal als der Mitverantwortliche be
kam einen roten Kopf.

Um den Dienſtanzug, die ſogenannte „ſechſte
Garnitur“, wieder etwas aufzufriſchen, wurde
er öfter mal in den Appellbetrieb mit einbe-
zogen. O jerum Dieſe verſchwitzten, fa-
denſcheinigen und ſchäbigen Brocken appell-
fähig zu machen, das ſtand im Endaffekt der
wenig erſprießlichen Tätigkeit des alten
Herrn Siſyphus nur wenig nach. Die ver-
blaßten, ausgelaugten Jnfanteriepatten der
Aermel und die Kragen wurden mit roter
Aufbürſtfarbe wieder anſehnlich gemacht.
Manch ein alter Soldat mag das bezweifeln;
er hat das nicht kennen gelernt, wohl ihm!
Zudem trugen wir vom zweiten Armeekorps
noch weiße Achſelklappen, die ſehr ſchön, aber
meiſt dreckig waren. Sie wurden dann mit
einer beſonderen Kreide wieder aufgefärbt.
Kurzum, es tat ſich was beim Appell.

Jch war kein ſtolzer Reiter ſondern man
bloß ein gewöhnlicher Jnfanteriſt. Aber mein
Feldwebel, der Mann war gut! Sein Stecken-
pferd hieß „Appell“ und er ritt es auf Kan-
dare. Am Montag mit Mantel und Zeltbahn
nebſt Zubehör, am Dienstag mit Gewehr und
Seitengewehr, am Mittwoch mit Feltflaſche
und Trinkbecher, am Donnerstag mit Feld-
mütze und Brotbeutel, am Freitag mit Schnür-
ſchuhen und Halsbinde, am Sonnabend mit
Stiefeln und Sonntags noch im Ausgeh-
anzug! Das reichte hin

Erregte 8zenen im Rinkelen- Prozeß
Wollte KRinkelen Bundeskanzler werden? Der Angeklagte verneinke

in Wien lJm Rintelen- Prozeß
geſtern die Zeugenvernehmung fortgeſetzt. Zu
erregten Auseinanderſetzungen kam es beider Vernehmung des Chefredakteurs der
„Reichspoſt“, Staatsrat Dr. Funder. Zunächſt
wurde der Adjutant des Staatsſekretärs des
Heeres miniſteriums Zehner, Oberſt Pohl,
vernommen, ſowie die Kriminalinſpektoren
Heckenthaler und Jenniſch, die alle zur Zeit
des Selbſtmordverſuches Rintelens im Neben-
zimmer waren. Sie ſtimmten überein, daß
ſie unmittelbar nach dem Fallen des Schuſſes
ins Zimmer Rintelens gekommen ſeien. Rin-
telen haben auf die Frage, warum er das
getan habe, erklärt: „Weil man mich ſo be
handelt“. Von beſonderer Bedeutung war
dann die Vernehmung des Dr. Funder, der
den Angeklagten von Jugend auf kennt. Er
gab an, daß er in den erſten Jahren der po-
litiſchen Tätigkeit Rintelens vertrauensvoll
zu ihm geſtanden habe. Erſt ſpäter, als er
von ſeinen hochfliegenden Plänen erfahren
habe, habe ſich dieſe Einſtellung geändert.
Funder behauptete, im Oktober 1924, als die
Frage der Wiederwahl von Hainiſch aktuell
war, habe Rintelen ihm auseinandergeſetzt,
daß er gern Bundespräſident werden möchte.
Jm Juli 1932 ſeien wieder Gerüchte im Um-
lauf geweſen, daß Rintelen Bundeskanzler
werden wolle. Er habe daraufhin Rintelen
ſelbſt um eine klare Stellungnahme gebeten.
Dieſer habe mit Empörung ſolche Verdächti-
gungen zurückgewieſen. Allerdings habe er
dabei geäußert, wenn Dollfuß die ihm ge-
ſtellte Aufgabe nicht vollenden wollte oder
könnte, dann werde er in die Breſche ſpringen
und die Diktatur aufrichten.

Dieſen Ausführungen des Zeugen gegen-
über erklärte der Angeklagte Rintelen, daß
von einem guten Verhältnis von ihm zu dem
Zeugen nie die Rede geweſen ſein könne, ſon-
dern daß ein alter Gegenſatz zwiſchen ihnen
beſtehe. Auch habe er nie nach der Bundes-
präſidentſchaft geſtrebt. Der Zeuge Funder
beharrte unter Hinweis auf ſeinen Eid auf
ſeiner Behauptung. Der Angeklagte bleibt
bei ſeiner Erklärung, daß dieſe Behauptung
nicht ſtimme.

Sehr ſcharf wandte ſich Rintelen auch gegen
die Zeungenausſage, wonach er geäußert

Hechs Kugeln
Abgeordnete duellieren ſich in Paris Todesurkeil für den „Tiger von Korſika

Jn einem Pariſer Park fand geſtern vor-
mittag ein Duell zwiſchen den beiden Abge-
vrdneten Carbuccig und Campinchi ſtatt.
Letzterer fühlte ſich durch einen Artikel in
der Zeitſchrift Carbucciags Gringovire verletzt,
in dem gegen Campinchi als Rechtsanwalt
polemiſiert wurde. Bei dem Duell, auf dem
auf 35 Schritte ſechs Revolverſchüſſe ge-
wechſelt werden ſollten, wurde der Abgeord-
nete Campinchi am Unterarm leicht verletzt;
er mußte in einem Pariſer Krankenhaus
Aufnahme finden.

J

Der korſiſche Bandit Spada, der „letzte
König der Blutrache“ oder auch der „Tiger
von Korſika“, wie man ihn auf der Jnſel zu

Jnternationaler Wettſtreit der Friſeure.
Jn den Tagen vom 23. bis 26. März fin

det in Berlin ein internationaler Friſeurkon
greß ſtatt. Veranſtalter iſt der Bund deut-
ſcher Friſeure. Oeffentliche internationale
Friſeurwettkämpfe ſind vorgeſehen.

Jn der Herde dieſer Steckenpferde war der
Stiefelappell ſein Liebling. Die Schäfte muß-
ten blitzen, das Blatt wurde mit dem Daumen-
ballen und Krebsfett ſo lange maſſiert, bis es
hauchweich war. Auf jeder Sohle blinkten
zweiunddreißig Nägel, wie kleine Sonnen,
denn wir putzten ſie mit Pomade. Und die
Jnnennähte mußten ſchlohweiß ſein, ſonſt
na, ihr hättet unſern Feldwebel kennen ſollen!
Wenn der ſo die Front abſchritt, den ſtrammen
Bauch unterm Koppel, die Plempe unterm lin-
ken Ellenbogen, den Schnauzbart hochgewichſt
wie zwei Bajonettſpitzen und in den Augen
jene Dienſtwütigkeit, die einem preußiſchen
Feldwebel ſo wohl anſteht, dann bebte die
Kompagnie in ihren Grundfeſten. Ausge-
rechnet an einem Sonntag erwiſchte er mich!

„Ha!“ ſchnaufte er durch die Naſe und bohrte
mit dem Bleiſtift an meinem Aermel herum.
Dort war die Naht aufgegangen, drei Stiche
nur. „Jſt das ein Flickloch oder ein Reiß-
loch?“ fuhr er mich an. Doch ehe ich dieſes
Rätſel noch hätte löſen können, fetzte ſein ſtar-
ker Finger bereits die Naht auf. Es war ein
Reißloch

Da ſtand ich nun, ich armer Tor oder
vielmehr ich ſaß. Während die Kameraden im
Glanze der Sonne und der Extramütze zu
Mine, Stine und Marie zogen, hockte ich in
der öden Kaſernenſtube und flickte meine ſie-
ben Sachen. Alle Stunden hatte ich die pein-
liche Pflicht, den Herrn „Unteroffizier vom
Dienſt“, der ſich ob ſeines Sonntagsdienſtes
auch nicht gerade in koſiger Laune befand, von
der Tadelloſigkeit meines Ausgehanzuges zu
überzeugen. Doch der Mann war ein Skep-
tiker. Erſt um fünf Uhr nachmittags ließ er
Gnade vor Recht ergehen. „Menſch, mach
hin!“, ſagte er und warf mir den Rock an den
Kopf. Und ich machte hin zu Braut meini-
ges. Wie ſie damals gerade hieß, weiß ich
nicht mehr. Das wechſelte öfter.

Das war die Sache mit den Appells. Uns
jungen Bengeln war nicht immer ganz wohl

hätte, falls Dollfuß verſage, würde er in
die Breſche ſpringen. Dieſen Ausſpruch
habe er beſtimmt nicht gemacht, auch nicht
dem Sinne nach.
Rintelen wurde durch die Aeußerungen

des Zeugen außerordentlich erregt
und wandte ſich immer wieder ſcharf gegen
Funder, ſo daß der Verhandlungsleiter wie
derholt eingreifen mußte. Schließlich warf der
Angeklagte dem Verhandlungsleiter vor, daß
man ihm ſeine Redefreiheit beſchränke.

Jm weiteren Verlaufe des Rintelen-
Prozeſſes wurde der Zeuge Franz Huber ver-
nommen. Der Zeuge war mit dem An-
geklagten im Hotel „Jmperial“ zuſammen, als
die Nachricht von der bekannten Rundfunk-
botſchaft über Rintelen kam. Dr. Rintelen ſei
darüber furchtbar erregt geweſen, habe er-
klärt, es ſei ein Mißbrauch mit ſeinem Namen
geſchehen und ihn zum Bundeskanzler ge
ſchickt, um nachzuſehen, was los ſei. Der
Zeuge fuhr tatſächlich hin, fand aber bereits
alle Türen geſchloſſen, und auch auf ſein
Pochen öffnete ihm niemand. Jn dieſem
Augenblick fuhren auch bereits die Panzer-
automobile vor dem Bundeskanzleramt vor.

Da man annimmt, daß die Vernehmung
der noch ausſtehenden Zeugen ziemlich raſch
vor ſich gehen wird, beſteht die Möglichkeit,
daß die Beweisaufnahme ſchon heute ge-
ſchloſſen werden kann. Jn dieſem Falle wäre
mit einer Urteilsverkündung am Freitag oder
Sonnabend zu rechnen.

Flugzeug ſtürzt auf ein 5chulgebäude
Flugzeugführer auf der Stelle getötet.

In einer belebten Straße von Madrid
ſtürzte ein mit zwei Mann beſetztes, ſehr
tieffütreendes Sportflugzeug ab. Das Flug-
zeug hatte mit einem Flügel einen Trans-
formator geſtreift und kam dann auf einem
Schulgebäude zu Fall. Das Dach des Ge-
bäudes wurde durchgeſchlagen. Dabei wurde
der Flugzeugführer auf der Stelle getötet,
ſein Begleiter ſchwer verletzt. Die Lehrerin
und zwölf Schulkinder wurden ſchwer verletzt,
ein weiteres Schulkind liegt im Sterben.

auf 35 Schritt

nennen pflegte, iſt vom Schwurgericht Baſtia
wegen vielfachen Mordes zum Tode verurteilt
worden. Spada, der zahlreiche Menſchenleben
auf dem Gewiſſen hat, flüchtete nach ſeiner
erſten Mordtat ins Dickicht im Jnnern der
Jnſel und war lange Zeit hindurch der
Schrecken der Bevölkerung.

Radiomuſik im Aufokaxi
Nenerung im Pariſer Droſchkenweſen.
Jn Paris wurden 300 neue Taxen in den

Verkehr eingeſtellt, die mit Radioempfangs
geräten ausgerüſtet ſind. Ein Druck auf
einen unterhalb des rechten Fenſters ange
brachten Knopf genügt und man kann ſich
während der Fahrt Melodien vorſpielen oder
die Tagesnachrichten erzählen laſſen. Die
mit dieſer Annehmlichkeit ausgeſtatteten
Wagen ſind von weitem kenntlich durch ihre
moderne Stromlinienform, andere neue
Taxen machen durch eine Aufſchrift darauf
aufmerkſam, daß ſie geheizt ſind.

dabei. Mancher Schliff ſchien uns überflüſ-
ſig; oft wurde auch gemogelt und geſchimpft
wurde nach Strich und Faden Aber Zucht
und Ordnung haben ſie uns bei den
„Preußen“ beigebracht! Und dazu haben die
beſſeren Sachen“ des Jnnendienſtes, wie

Quartierreinigen, die Putz und Flickſtunden
und nicht zuletzt ſo mancher Appell beigetra-
gen. Denken wir heute an die Zeit beim Kom-
miß zurück, dann ſcheint es uns, als hätte das
alles nicht geſchadet. Ja, ſo manchem krum-
men, bummeligen Mutterſöhnchen von heute
würden zwei Jährlein im Dienſt bei der Fahne
ein wahrer Segen ſein

Stipendien der Univerſität Würzburg für
Saarländer. Das Rektorat der Univerſität
Würzburg hat für das Sommerſemeſter für
fünf ſaarländiſche Studierende Stipendien in
Höhe von je 200 RM. zur Verfügung geſtellt
und wird den betreffenden Studierenden bei
entſprechenden wiſſenſchaftlichen Leiſtungen
gleichzeitig volle Hörgeldbefreiung gewähren.

Das vergrößerte Bildarchiv der Preußi-
ſchen Staatsbibliothek. Das Bildarchiv der
Preußiſchen Staatsbibliothek wurde im ver-
gangenen Jahre um 4000 Photographien
vermehrt und hat damit einen Beſtand von
23 050 Bildern erreicht. Das mit ihm ver-
bundene Plattenarchiv kann einen Zuwachs
von 1100 Platten verzeichnen. Nahezu abge-
ſchloſſen iſt die Katalogiſierung des Vor-
handenen, der Bilder ſowohl wie der Plat-
ten. Ein dreifacher Katalog nach Standort,
Jnhalt und Entſtehung der photographierten
Handſchriften ſteht dem Benutzer zur Ver-
fügung und genügt zur erſten Orientierung.
Die Aufgabe, die wichtigſten Miniaturen-
Handſchriften der deutſchen Bibliotheken,
ſoweit keine Buchveröffentlichungen vor-
liegen, vollſtändig oder in Proben aufzuneh-
men iſt weiter verfolgt worden.

Prof. Trunk leitet den Münchner Lehrer-
geſangverein. Profeſſor Richard Trunk, Prä
ſident der Akademie der Tonkunſt zu Mün-

13 neue Oberſchulen in Bayern
Lehrer-Bildungsanſtalten aufgehoben.

Mit Beendigung des Schuljahres 1934/35
werden ſämtliche bayeriſchen ſtaatlichen und
nichtſtaatlichen Lehrer- und Lehrerinnen-
bildungsanſtalten aufgehoben. An Stelle der
bisherigen ſtaatlichen Lehrerbildungsanſtalten
Freiſing, Straubing, Kaiſerslautern, Speyer,
Amberg, Bamberg, Koburg, Eichſtätt, Schwa-
bach, Lauingen ſowie der Kreislehrerinnen-
bildungsanſtalt München und der Lehrer-
innenbildungsanſtalten Erlangen und Aſchaf-
fenburg werden an den genannten Orten
ſtaatliche Deutſche Aufbauſchulen für Knaben
und Mädchen errichtet. In Paſing, Bavreuth
und Würzburg werden ſtaatliche Hochſchulen
für Lehrerbildung errichtet. An dieſen wer-
den Männer und Frauen, die das Reife-
zeugnis einer Deutſchen Aufbauſchule oder
einer neunklaſſigen höheren Lehranſtalt be
ſitzen, in vier Halbjahren als Volksſchul-
lehrer und Volksſchullehrerinnen ausgebildet.

Darrd lehnt Verankworſung ab

Reichsnährſtand und Bauernkalender.
In der Oeffentlichkeit iſt in letzter Zeit

wiederholt der Deutſche Bauernkalender 1935
angegriffen worden. Reichsbauernführer
Darré hat deshalb eine Verfügung an die
Dienſtſtellen des Reichsnährſtandes erlaſſen,
in der zunächſt feſtgeſtellt wird, daß der
Kalender in einem Privatverlag, nicht imReichsnährſtand-Verlag erſchienen iſt. Da der
Kalender in der Kampfzeit unter ſeinem
Namen als Herausgeber erſchienen war, dies
aber für 1934 aus allgemeinen Gründen ab
geſtellt werden mußte, ſei dem Verlag zum
Zwecke des propagandiſtiſchen Ausgleichs ge
ſtattet worden, den Reichsnährſtand als Her-
ausgeber zu bezeichnen. Aus dieſem Grunde,
aber auch, weil der Kalender bereits zu dem
dicht bevorſtehenden Weihnachtsfeſt zum Ver-
ſand gelangen mußte, konnte die Ueberprü-
fung nur in äller Eile vorgenommen werden.
Das Kalendarium wurde nicht
überprüft, weil niemand auf den Ge
danken kam, daß dieſes anders als ſonſt üb
lich ſein könne. Geſetzlich trifft für den Jn-
halt des Kalendariums nicht den Reichsnähr-
ſtand die Schuld, ſondern den Bearbeiter.
Dieſer gehört dem Reichsnährſtand nicht an,
kann alſo auch nicht vom Reichsnährſtand
verantwortlich gemacht werden. Die Dienſt-
ſtellen des Reichsnährſtandes werden ange
wieſen, Beſchwerden über den Kalender an
den Verlag zu überweiſen.

Auf dem Londoner Flugplatz Krovdon
wurde ein rätſelhafter Golddiebſtahl verübt.
Aus dem ſorgfältig geſicherten Safe des
Flugzeugſchuppens verſchwanden auf bisher
ungeklärte Weiſe mehrere Kiſten mit Gold
barren im Werte von 21000 Pfund Sterling,
rund 250 000 Reichsmark.

Rooſevelt ehrt deutſche Seeleute
Der amerikaniſche Generalkonſul in Ham-

burg überreichte den deutſchen Seeleuten vom
Tankſchiff „Phöbus“ der Deutſch-Amerika-
niſchen Petroleumgeſellſchaft, die in der Nacht
zum 4. April 1933 die Ueberlebenden des
amerikaniſchen Rieſenluftſchiffes „Akron“ in
ſchwerſtem Sturm unter Einſatz des eigenen
Lebens gerettet haben, eine Auszeichnung des
Präſidenten der Vereinigten Staaten, Rooſe-
velt.

Eigenum Lrug and Verlag WMerſeburger
Druck und Verlacsanſtalt GmbH in Merſeburg. Hälterſtr 4
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher Vertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Beilagen: Wilhelm Steiabtecher; für Provinz
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg
ÄAnzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. II 1935
Ausgale Merſeburger Tageblatt Merſeburg 5034. Ausgabe
Saale- Zeitung Halle (S.) 28259 Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 22 203. Ausgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 5135, Ausgabe Eiſenacher Zeitung Eiſenach 500

D insgeſamt 65 637. Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig.

R ö

chen, hat die muſikaliſche Leitung des Lehrer-
Geſangvereins München übernommen. Dir
Chorkonzerte der Muſikaliſchen Akademir
leitet Generalmuſikdirektor Knappertsbuſch,
die des Lehrer-Geſangvereins München Prä-
ſident Trunk.

Einrichtung Magdeburger Muſikfeſte. Jw
Herbſt dieſes Jahres ſoll ein Magdeburger
Muſikfeſt ſtattfinden, das in erſter Linie
Werke von Bach, Händel und Telemann zur
Aufführung bringen will. Die Abſicht beſteht,
ſolche Muſikfeſte jedes zweite Jahr wieder
kehren zu laſſen.Studentendemonſtrationen im Nationab
theater zu Oslo. Studenten und andere Mit
glieder einer patriotiſchen Jugendorganiſation
veranſtalteten große Demonſtrationen im
Nationaltheater gegen das Schauſpiel „Der
Henker“ von dem ſchwediſchen Verfaſſer Paer
Lagerkviſt. Die demonſtrierenden Studenten
waren der Meinung, daß das Schauſpiel eine
gewiſſe Tendenz gegen die nationalſozialiſtiſche
Bewegung hätte. Wenn die Pfeifkonzerte be
gannen, ſetzten andere Zuſchauer mit Beifalls-
kundgebungen ein, und zuletzt wurden dir
Schauſpieler und der Verfaſſer herzlich be-
grüßt. Der Verfaſſer hat erklärt, das Schau
ſpiel habe nur eine allgemeine Tendenz gegen
Gewalt und Terror und ſei nicht gegen ein
einzelnes Land gerichtet.

Cambridge hat die größte Univerſitäts-
bibliothek. Die Univerſitätsbibliothek in Cam-
bridge (USA.) erhielt im vorigen Jahr einen
Zuwachs von 127 000 Bänden; damit iſt ſie mit
rund 3700 000 Bänden die größe Univerſitäts-
bibliothek der Welt.
Die Elche in Polen. Nach einer Unter
ſuchung von Dr. Chriſtiani leben gegen-
wärtig in Polen 636 Elche, darunter 224
männliche Exemplare. Sie kommen vor in
den Bezirken Dialowies, Wilna und Siedlec,
die meiſten auf dem Majorat Davigrodek des
Fürſten Radziwill und auf dem des Grafen
Potocki. Jn Dialovies leben auch Wiſente
und zwar 14 Stück, von denen neun zur
reinen europäiſchen Raſſe gehören.



Nach ſchwerem Leiden ſtarb am 5. März 1935
mein lieber unvergeßlicher Sohn, unſer lieber
Bruder

Helmuk Dieker
im Alter von 16 Jahre.

n ſiefer Trauer

Ww. Anna dDieker geb. Schütze
und Angehörige

Reipiſch, den 7. März 1935.

Beerdigung Sonntag, nachmittags 3 Uhr

(Wasserdeschalſuno

für großen Bedarf
curch Tiefbhrunnen und Tiefpumpen
H Anger's Söhne Akt.-Ges.

Nordhausen o. Harz
Größtes Unternehmen Deutschlands

tür Grundwasserversorgung aus Tief-
brunnen

Cegründet 1883 Beratungen kostenſos

Gewinnauszug
5. Klaſſe 44. Preußiſch-Süddeutſche

(270. Preuß.) Klaſſen Lotterie

Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und II

23. Ziehungstag 6. März 1935
Dn der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 150 M. gezogen

10000 M. 387601
5000 M. 29189 393722
3000 M. 16938265569 285105
2000 M. 13995172145 2089718 236765 3259841

1000 M. 86 35686 40193 64271
212282 251271 251374 2293167
321364 335076 357348 364837

367048
122 Gewinne zu 500 M. 18272 19901 20124 21679

30039 33325 34693 34938 38416 38951 49359
50227 53994 54383 57998 75235 80746 8437988659 91992 95591 95895 105718 124334 126500
1347968 1836416 165586 178151 1883866 205031
210724 215422 227228 228225 237566 252451259655 264107 264765 270700 2714789 275461
281234 290610 292393 298298 300689 306859309714 316103 325204 327132 331158 335989
339525 347978 358745 371647 379636 383713

360 Se zu 300 M. 3555 7874 8762 8853 97802927 161 20925 23777 24863 30664 3234536677 38535 40826 41929
49317 3 52560 62289 65037
71692 5 79860 79944 83065 889924 n 097 92033 92193 92388
97023 9729 9732 99763 104258 105052
106653 112267 6252 116584123607 125308 126123132215 140153142260 148395149717 162353178528

191851
199925
217690
233365
240997
266746
283578
292786

2 Gewinne zu
4 Gewinne zu

18 Gewinne zu
161962 263060

22 Gewinne zu
110070 137492
349693 399184

34 r80840 10047
300240 315922

37016
5184
7177

O J

z
O

503048
220107
234439
243604
269342
284775
293222
301635
311947
323443
335092
348600
361 256
379497
399558

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 100000 M. 296583
4 Gewinne zu 10000 M. 98353 251389
4 Gewinne zu 5000 M. 119856 1610158 Gewinne zu 3000 M. 6784 35848

356342
20 Gewinne zu 2000 M. 12214 101924 119980

156327 297635 298266 317353 350823131575
393060

40 Gewinne zu 1000 M. 4005 13939 59505 63897
8439 168606 173440 174194 209687 259593
273238 274198 318416 332447 333098 342354
364845 381570 393909 394144

60 Gewinne zu 500 M. 209 6030 11666 22407
47923 81036 89249 93653 105280 111731 114993
117001 141660 141970 157583 160534 162603
213040 219694 222272 225999 235442 256743261743 288388 325503 333036 363556 397777

2842 4114 9575
399922

108 2477
21527 22338 34054

J

c e

332888

32 38296
3 4981 J 5
369238
390036

336080
348612

368466 368379952 392862 398205

136189

278 Gewinne zu 300 M.
11401 13951 19087 19785
34411 35996 38598 41670 42983 47345 50425
52943 53297 54533 55706 63508 69489 70024
76464 783151 80888 80929 81782 82451 8482187390 88625 88752 92317 99423 102333
108242 111285 32 111620 121039 127523
127827 131789 139900 140695 141230
143507 144427 153232 159202 159675165207 180032 188152 193260 195013
198786 199219 203467 204953 207790
208506 209321 211353 214721 215268219970 228629 230965 244091 246639
247126 251672 256653 258438 259127
259945 260617 266130 268043 268384
273957 275708 2681940 282353 282445287703 289669 291988 296240 300872
310819 315274 317475 317821 320491
322395 322530 325934 334636 337970341040 341181 357957 358336 358773
359275 359932 364479 366582 366826
368033 368402 369421 373884 375929379061 389149 390591 397444

20 Tagesprämien.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu ſe
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

49617 74728 104167 118735 123285 133382168619 243371 297486 358930

Jm Gewinnrade verblieben: 140 Tagesprämien
zu je 1000 Mark, 2 Gewinne zu je 1000000, 2 zu
je 50000, 2 zu je 30000, 2 zu je 20000, 138 zu
e 10000, 36 zu je 5000, 94 zu je 3000, 178 zu
e 2000, 412 zu je 1000, 906 zu je 500, 3992 zu
e 300 Mark.

Er Höra
Jutta Fillies

Jm Februar 1935

rel. „„Nädchen
Sſanſtändig u. ehrl.,

im Alter v. 15 bis
16 Jahren, ſofort
oder z. 15. Mär
geſ. Rich. Schiller,
Gaſtwirt, Burg
ſtaden.

Mädchen

m 7

l ih.i Iſt

I

nen
Verlobte

ln

L I

od. einfache Stütze,

Merſeburg
Frau Clara
58 Jahre
den 8. 3.

Halle.

Frau verw.
Dietz, 75 Jahre

Leipzig

Dr. med

Famiſen Nachrichten

Aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

Pertus geb. Göllner,
Beerdigung am
15 Uhr Stadtfriedhof

Kraftwagenführer Guſtav Emmerich
Bertha Endricht

Kürſchnereibeſitzer Hermann Otto
Frau Martha Hvusler geb.
Oberpoſtſekretär Karl
ſchneider 64 Jahre

Martin Kahle,

die ſich keiner Arb.
ſcheut, für mittler.
Landhaushalt geſ.
Kochen, Wäſche,
Hausarb. und Ge
flügelpflege ehrl.
ſauber, zuverläſſig.
Gehaltsanſprüche,
Lebenslauf (Bild)
und Zeugnisabſch.
an Frau L Lang
rock, Rittergut
Kleinkorbetha üb.
Großkorbetha.

Lehrling
ſtellt ein

Georg Herziger,
Bäckermeiſter,

Breite-Staße 8.
Fräulein

Freitag,

geb.

Anke
Otto Bret-

66, Jahre

Familien
Druckſachen

liefert ſchnellſtens

und preiswert u.
Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

älteres, ſ. Stellg.
als Wirtſchafteriu.
Off. unt. C 1426
Geſch.

99. Mädel
19 Jahre, ſ. 1 J.
Kochlehrſt., ſchlicht
um ſchlicht. Offert.

C 1425 Geſch.

Tagelöhner-
Familie

zum 1. 4. geſucht.
Dölbau bei Reide

Konfirmanden-

für Knaben von v
Kurt Schmicit

Schuhmachermeister
Am Neumarkttor 2

Große freiwillige Verſteigerung

Sonnabend, den 9. März 1935,
ab 9,30 Uhr verſteigere ich im Gaſt-
haus „Kaſino“ hier, Leunger Str.
öffentlich meiſtbietend gegen bar: Große
Flurgarderobe, 2 Sofas, Chaiſelongue
4 eintürige Kleiderſchränle, 4 Waſch-
tiſche mit Marmorplatte, 2 Waſch-
ſtänder, Tiſch, 24 Stühle, Wanduhr,
20 Bettſtellen mit Matratzen, 19 Feder-
betten, 19 Kopfkiſſen, 5 Steppdecken,
2 Reformunterbetten.

mit Kiſſen, 20 Bettücher. Portieren,
10 Waſſerkrüge ca. 200 Biergläſer
20 Und t -5),
Fülloſen mit Rohr,
Beſichtigung ab 8 Uhr.

W, Franke,
Merſeburg, Lindenſtr. 11,

Ab Sonnabend ſtehen
Transporte beſter

gekalbter

Küheu.
färsen
mit hoher Milchleiſtung, ſowie Jung
vieh zur Zucht und Maſt ſehr preiswert

zum Verkauf.
Vieh und, Pferdegeſchäft

Tel. 2635

burg Nr. 13 Tel 3292. Kaufejed. Poſten Schlachtvieh

Hanomag-Sonderschau
vom 7. 5275s 14. Z. Je Von S bis 79 Uhr

T.Wir zeigen Jhnen in unſeren Ausſtellungsräumen die neueſten

Modelle von der Berliner Aus ſtellung in allen Ausführungen

als Limuſinen, Schiebedach Limuſinen, Kabrioletts und
Sportwagen vom 4123 PS bis zum 91/50 PS 6 Cyl.

Beſichtigung und Pr obefahrt unverbindlich!

Automobil-Verkaufs-Gesellschaft

öchmiede-
lehrling

äellt ein
Schmiedemeiſter
Beyer, Klepzig

b. Reußen S
C R òö

Tüchtige
Friſeuſe

haltbare Ondulat.,
gute Waſſerwelle
Bedingung, in
Dauerſtellung zum
1. 4. geſucht. Koſ
und Wohnung im
Hauſe. Offert. mm
Bild u. Gehalts
anſprüchen

Ernſt Bierſchent,
Klöte C (Altmark).
Hausmädchen

für ſofort geſucht.
Gehalt 25 Mark.

Ratskeller,
Hettſtedt.

Mödchen
Suche zum bald.
Fintritt tüchtig.
Mädchen für den
haushalt, nicht
ant. 19 J. Fahrt
vird vergüt. Off.
möglichſt m. Dild
an Hotel
„Zur Eiſenbahn“

Luckenwalde.

Mädchen
für Landwirtſch
zum 15. 3. 8

Emil Berner,
Wulfen b. Köther

Frau
45 Jahre, ſucht
Stelle als Wirt
ſchafterin, auch
erfahren in Le
bensmittelgeſchäft
Off. D 7859 Geſch

Geſucht
zum 1. 4.

nettes, ſau
beres Zimmer-
mädchen und ein
Hausmädchen.
Hotel „Wilder
Jäger“, Thale
(Harz es

Wohnung
3 Zimmer u. Küche
ſof. zu mieten ge-
ſucht. Off. unter

1C 1422 Geſch.

wird
1935

Halle (Saale) Fernsprecher 25427 Merseburger Straße 32

Rundfunk am Freitag
6.15:
6.30:Leipzig

Wellenlänge 382

Mitteilungen für den
Funkgymnaſtik.
Morgenmuſik.
Funkgymnaſtit
Morgenmuſik auf Schallplatten.

9.00: Sendepauſe.
(0.00: Wetter und Waſſerſtand,

Wirtſchaftsnachrichten und Tages
programm

10.15: Schulfunk:
der deutſchen
ſzenen vom Werden der
Muſſtermeſſe von Arnold
und Werner Eckhardt.

10.50: Sendepauſe.
11.00: Werbenochrichten

plattenkonzert.
11.30: Zeit, Nachrichten und
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die

(Schallplatten.)
13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.10: Aus Halle: Mittagsmuſik des

Halleſchen Kammerorcheſters.
Dazwiſch. 14.00: Zeit, Nachrichten
und Börſe.

14.45: Für die Frau: „Gudrun.
Maria von Tauffkirchen.

15.05: Sendepauſe.
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Königsberg: Nachmittags

konzert.
17.00: Der Zeitfunk ſendet:

wo IJrgendwas.
17.15: Zum Reichsberufswettkampf:

Haſt du dich ſchon gemeldet?
17.20: Zeitgenöſſiſche Komponiſten
17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.

Wetter.
18.00: Generalleutnant

von Winterfeldt,
adjutant
Hptm. Fangohr.

18.20: Wiprecht von Groitzſch;
Raymund Schmidt.

18.45: Fröhlicher Tanzreigen.
Funkorcheſter.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung:

Nation: Uraufführung. Szenen
aus der Oper „Turandot“ von
Adolf Jenſen.

21.00: Wiprecht von Groitzſch. Hör-
bild von Raymund Schmidt.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
Chorkonzert, ausgeführt vom

Kammerchor des Reichsſenders
Leipzig.

23.00: Aus Hannover: Heitere Spät-
muſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht.

05: Bauer.6. 15:
6. 35:
8.00:
8.20:

„Das Schaufenſter
Jnduſtrie.“ Hör

Leipziger
Seifert

mit Schall

Wetter.

Arbeitspauſe.

Jrgend

Hans Karl
der General

Friedrichs des Großen;

Dr.

Das

Stunde der

Funkgymnaſtik.
Guten Morgen,

Frohes Schallplattenkonzert
Arthur Preil.

8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Herybert Menzel

Lied der Heimat.“
Balladen.

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volk an der Arbeit:? Das

Schaufenſter der deutſchen Jn-
duſtrie. Hörfolge über die Leip
ziger Meſſe.

10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: 1. Schädlinge in Hof
und Stall; Traugott Berndt.2. Kornkäferbe kämpfung richtig
durchführen; Joſeph Aumer.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Aus Stuttgart: Mittags
konzert.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See-
warte.

13.00: Glückwünſche.
13.10: Aus Halle: Mittagsmuſik des

Halleſchen Kammerorcheſters.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei.
14.55: Programmhinweiſe, Wetter

und Börſenberichte
15.15: Jungmädelſtunde.
15.35: Jntereſſantes aus dem Leben

der Fiſchreiher; Hermann Knabe.
16.00: Aus Köln: Wir wollen mal

wieder bummeln gehn Ein
bunter und vergnügter Sireifzug
mit Leo Eyſoldt und ſeinem
Orcheſter.

17.30: Jungvolk, hör zu! „Stups.“
Ein Jungenabenteuer von Günter
Hanke.

18.00: Spiel auf, Zigeuner! (Schall
platten.)

18.25: Berufsberatung fürs Mädel.
18.45: Bronze Silber Gold.

Eine Plauderei über die Be-
dingungen des Reichsſport
abzeichen

18.55: Das Gedicht.
Anſchlief ßend: Wetterbericht.

19.00: Und jetzt iſt Feierabendl
„Von Sieben bis Acht.“ Ein
buntes Kaleidoſkop.

20.00: Kernſpruch. Anſchl.: Kurznach-
richten des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation? „Turandot.“ Szenen
aus der Oper von Adolf Jenſen
(Uraufführung).

21.00: Deutſcher Kalender: März.
22.00: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Himmliſche Klänge (Schall-

lieber Hörer!
mit

lieſt: „Das
Gedichte und

Sohuhe
für Mädchen von 4,90 Mk. an

Mk. an

25 Bettbezüge

3 Manometer, Stechhähne
Schüſſeln uſw

beeidigter Verſteigerer,

wieder große
oſtpreußiſcher, ab-

Neues Theater
Lelpzig

Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42

Eiſerner Geld

umſtändeh.
zu verkaufen.

AuchKranke trinken

Möbl. zimmer

Akademiker z. 1. 4
35 in Merſeburg.
Off.
Geſch.

Arbeitsburſche

6.05: Tagesſpruch. Anſchl.: Choral. platten

Sonnabend, den
9. d. Mts., abends
20.15 Uhr

Mitglieder
verſammlung

m. Trainingsver-
pflichtung.
Anſchließend Vor-
führung d. Ruder-
films „Auf märk.
Gewäſſern“. Die
Teilnahme aller
Mitglieder iſt er-
wünſcht.

Aus wärkige
Thegker
Freitag, 8. Marz
Stadttheater Halle

Krach um
Jolanthe
15 17,30
Paganini
20 22,45

Der Roſen-
kavalier
19,30 23,15

Altes Theater
Leipzig

Die Jobſiade
Lapp im
Schnackenloch
20 22,30

ſchrank

billig

Hoffmann,
Markt 16.

gerne

Reier-Weine
herb. mild, ſüß.

öchmale Str. 8

2-Zzimmer

Wohnung
auf dem Lande,
zum 1. April 1935
zu vermieten, Off.
u. C 1424 Geſch.

mit Fruhſtück, ſucht

unt. C 1427

17——20 Jahre, für
Gaſtwirtſchaft zum
15. März geſucht.
Zu melden Schult
heiß, Halle, Merſe

Lichtspielhaus Sonne
Ab Freitag Anfang 5.30 und 8.10 Uhr

Loch r dem berühmtenüber Weiß Ferdl Münch. Komiker
in einer unbeſchreibl. amüſanten Doppelrolle

Seine Hoheit Der Dienſtmamn

Eine Glanzleiſtung des Humors.
Allertollſte hier vom Tollen Weiß Ferdl

zeigt ſich in zwei Rollen. Er iſt, was du nicht
glauben wirſt, ein Dienſtmann und zugleich
ein u Jugendliche haben Zutritt!

Sonntag, 2 Uhr große Jugendvorſtellung
Die beiden Seehunde

W 2

Das

Heute, Donnerstag, zum letzten Mal!
Oberwacht meiſter Schwenkel

Freitag „Goldene Du gel,
KameradſchaftsabendEhem. 72er

burgerſtraße 10
Tel. 21075.

e

u

S

W

T
e
S e

DauerrRuheheim
für pensionierte Beamte, Offiziere, Ange-
hörige freier Berufe und deren Witwen
Ein- und Mehrzimmer-Wohnungen,

Bäder,
behaglich eingerichtet
Schwesternpflege) u. Zimmermiete monöetl,
je nach Lage u. Gröhe der Zimmer)

Zenitralheizung,

keit. Prospekt.

viel Gesellschaftsrsume, Balkons, Terrasse
W,-C., elekir. Licht, Häuser sehr schön gelegen

Vorzügliche Verpflequng, Heizung, Bedienung (ein
pro Person insqes, nur 95 30

Eigene Möbel 50 Plätze. EinkaufsnGustav Prüfer- Hem, Bad Blankenburg [Thüringer Wald

r

Wir

Behörclen

besohäfte

Vereine

Private

Jageblatt-Druckerei

rucken
alle Arten von Drucksachen in
bekannter sauberer Ausführung
bei preiswertester Berechnung

für

Verlangen Sie unverbindliche
Angebote in der

Hälterstrabe 4 Markt 24
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